








Fhren-KGeduchtniß
der

Hennebergiſchen Berg- und HandelsStadt

Guhla,
bey Gelegenheit des am 26. Januar. als am Sonntage

Septuageſ. 1744.

Mit allergnadigſter Erlaubniß

gefeyerten EvangeliſchLutheriſchen

Reformations. Jubel: Feſtes
Nebſt der

an ſolchem Feſte gefuhrten Ordnung und in der
Haupt Kirche gehaltenen Predigt,

wie auch

dem celebrirten Jubilæo Nuptiali,
aufgerichtetund ans Licht geſtellet

von

M. Johann Wilhelm Grotzſch,
kaſt. Prim. an gedachter Kirche,auch Superintendenten der Suh

t ſthr Da

n nnnGotha, gedruckt mit Reyheriſchen Schrifften.



Der

Werthen Stadt Suhla
und deren Einwohnern,

beſonders aber denen,

Die in dem Foniglichen Mte
und auf dem Rath-SHauſe

als
Obrigkeitliche Perſohnen ſich befinden, und in dieſer

Schrifft benennet ſind,

uberreichet

Dieſe Suhlaiſche Rachrichten
zu einem beſtandigen Andencken

und wunſchet hertzlich,

Daß Sie ſo wohl mit Jhren Hoch- und Vielgeehrteſten
Hauſern und Familien, als die gantze Stadt, mit allen leibli—

chen, geiſtlichen und himmliſchen Gutern durch Chriſtum
reichlich moge geſegnet ſeyn und bleiben



Hochgeneigter Leſer.

J

inder zeugen und Stadt beſſern macht
ein ewig Gedachtniß, ſaget der weiſe Si
rach C. XL. v. i9. Wie aber das erſte nicht ei
nes Menſchen, ſondern GOttes Werck iſt, denn
Kinder und eine Gabe des SErrn und LeibesSrucht iſt ein Geſchenck, Plalim.

1 CXXVII. v. 3. alſo iſt ein hochſtruhmliches
Werckvon einer Chriſtlichen Obrigkeit ſo wohl, als einem Ein—
wohner der Stadt, wenn darinne ein zu GOttes Ehre und
Wohrlfarth des Nechſten abzielendes Reaiment gefuhret und
dasjeniae, was loblich iſt, beym geiſtlichen, weltlichen und
haußlichen Standen eingefuhret, und zum Gedachtniß auf
die Nachkommen conſervrret und erhalten wird. Denn wie
vielmahl iſts geſchehen, daß durch entſetzliche Kriegs- oder
andere unverſehens, auch wohl durch Verwahrloſung ent—
ſtandene euers-Brunſte, gantze archive, darinne die ſchon

ſten ſchrintlichen Documenta und Nachrichten von einem Or
te oder Lande, geweſen, conſumiret und verzehret worden,
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4 3  85welche man, wo es moglich geweſen, mit vielem Gelde be—
zahlet hatte? Da ware nicht undienlich geweſen, wenn man
iolche Dinge, welche ohne Bedencken ans Licht treten dorf—
fen, durch offentlichen Druck befordert und in mehrere Han
de gebracht hatte, daß ſie nicht auf einmahl in der Aſche dorf
fen aufhoren. Man muß zwar wohl aeſtehen, daß alles in
der Welt unbeſtandig und veranderlich, wie denn Salomo
ſchon hat wahrgenommen, daß brechen oder zerſtoren, hin—
aegen auch bauen oder Hauſer und Stadte aufrichten, ſeine
Zeit habe. Eccl. III. v. z. nachdem GOtt um der Menſchen
Sunde willen Zeit und Stunde geſetzet hat, welche niemand
verwehren kan; allein man muß doch auch auf Erhaltung
eines Orts bedacht ſeyn, ſo lange es GOtt gefallt und man
ſolches aus denen Umſtanden ſchlieſſen kan. Denn wenn
GOtt Gnade erzeiget, daß ein Ort oder eine Stadt lange
in gutem Stande erhalten wird, ſo dienets zur Verherru—
chung des gottlichen Nahmens, und die Einwohner werden
dardurch gereitzet, GOtt um fernern Seegen zu bitten.
Ware das nicht, warum iſt man immer bedacht geweſen,
dieſe oder jene Stadt in gutenn Stanoe zu erhalten, und
wenn auch viel MenſchenBur hattk ſollen daruber vergof
ſen werden? nicht wahr, weil man beſorget, es mochte da
und dort, was heylſam bishero war, Schaden leiden, oder
wohl gar aufhoren, weil es gemeiniglich heiſſet: Ein neuer
Regente, ein neues Geſetz. Es meldet Bonfinius, daß
als Attila, der Hunnen Konig, die Stadt Orleans in Franck—
reich belagert, derſelben harte zugeſetzet, mit denen Tormen-
tis oder Geſchutz ſchon an die Mauren gerucket, und alſo eine
menſchliche Honnung der Errettung nicht da aeweſen, habe
ſich Anianus der Biſchoff der Stadt auf die Mauren gema

chet,
L. 4 Dec. 1. p. Go.  AOo.



E3 g5r 5chet, und darauf ſein Gebet zu GOtt verrichtet; unter dem—
ſelbigen iey ein ſolcher unveriehener Platz-Regen, ſo drey
ganßer Tage gewahret, entſtanden, daß kein Menſch von
den xeinden aus dem Lager ſeinen Fuß fortſetzen dorffen, ja

c

fet worden, daß ſie unverrichteter Sache von der Belage—
das rager ſey vom Waſſer uberſchwemmet und viel erſauf

rung abziehen muſſen. Warum that das Aanianus? Von
Auguſtino meldet Poſſidonius,“ daß, da die Gothen die
Stadt Hippon in Africa belaaert, er fleißia gebeten habe,
daß ihm GOtt die Eroberung der Stadt nicht wolle erleben
laſſen. Jſt auch ſo lange er gelebet, nicht erobert, ſondern
erſt nach ſeinem Tode, als die Belagerung vierzehen Mona
te gewahret. Warum that das auguſtmus? Der ſeelige
Herr Lucherus ſchreibet:“ Jch habe mit groſſen Ernſt
GOtt gebeten, und bete noch taulich, er wolle ih
rem (oerer Widerſacher) Rath ſteuren und keinen
Krieg in Ceutſchland kommen laſſen bey meinem Le
ben, und bin gewiß, daß GOtt ſolch mein Gebet
rurwar/erhoret, und weiß, daß, weil ich lebe, kein
Krieg in Ceutſchland ſeyn wird, wenn ich nun ſter
be, ruhe und ſchlaffe, ſo betet auch. Warum hat das
Lutherus gethan? An es nicht alſo? alle dieſe Manner ha—
ben ſich das groſſe Elend, welches durch Ruinirung derer

Stadte und Lander entſtehen wurde, vorgeſtellet, und ſolches
geſuchet, bey GOtt zu verbeten? Woher kamen denn auch
vie Chronicken und Zeit- oder TagezBucher dieſer und
jener Stadte und Lander? als daß ſich viele haben Muhe
veswegen gegeben, damit man ſehe, wie vielmahl GOtt ei—
nem Orte oder Lande vor andern Gnade erzeiget, und auch

Az wohlIn ejus Vita C. 29. T. 1. col. 879.
4 Tom. s. Jen. fol. 343.
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6 G3  5—wohl die Sunde harte geſtrafft, welches beydes zur Ehre
und Rettung der Majeſtat GOttes und zur Befeſtigung der
Menſchen in ihrem Vertrauen, und auch zu ihrer Beſſerung
ausgeſchlagen. Es ſind bekant bey denen Gelehrten,“ der
Juden ihre Tage-Bucher, davon ſie eines Seder Olam rab-
ba, d. i. Chronicon mundi majus, das andere Seder Olam
ſuta, d. i. Chronicon mundi minus nennen. Wollen wir
noch ein mehrer Zeugniß hierven, ſo liegen in Gottes Wort
vor unſern Augen die beyden Bucher derer Cbronicken,
die Tage-Bucher oder Zeit-Regiſter heiſſen, weil ſie die Ge—
ſchichte der Welt aufs kurtzeſte wiederhohlen und furſtellen,
und zwar zu dem Ende, 1.) daß die Juden, welche in der
Babyloniſchen Gefangniß den Stammen und Famihen nach,
durch die Verheyrathung mit den Heyden in ziemliche Con-
fuſion gerathen waren, wieder ihre richtige Geſchlechts-Re
aiſter haben, und die Heyden von denen Jmaeliten unterſchei
den und abſondern konnten. 2.) Daß wir Chriſten des
HErrn Chriſti Genealogie und Geſchlechts-Regiſ er deſto
richtiger haben, 3.) Daß man die Bucher der Konige, wie
auch der Propheten und Pſalmen deſto beſſer ver tehen moch
te. Geſent aver, daß ein ſchweres Vervangnif uber einen
Ort oder Stadt ergehet, und alle gute Ordnungen, Verfaſ
ſungen, Conſtitutiones, Geſeke, Statuten u. ſ. w. als Or-
namenta und Zierden, durch Feuer oder andere Unglucks—
Falle verderben und vergehen, ſo ſind doch die Einwohner
allerdings verbunden, die alten Kudera des verheerten Ge—
baudes, ſo zu ſagen, wieder aufzuſuchen, und was von alten
Monumentis ubrig geblieben, zuſammen au leſen, auf die
Nachkommen fortzupflantzen, und dadurch das Andencken ei

nes
*Buxt. Biblioth. Rabb. p. iog. ſq. Glaſſ. ph. S. p. no. Pfeiſf. Crit.

ſ. p. 128.



—i— 7ies Orts oder Stadt, zu conſerviren. Jchwerde daher, bey
v geſtallten Sachen, nicht unrecht handeln, wenn ich auſſer
em, was bereits von unſrer werthen Stadt Suhla, veh
?eaung des Grund-Steins der neuen Creutz-Kirchen, wie
iuch bey Einweyhung derſelben, aufgezeichnet und dem
Druck uberlaſſen worden, noch eines uno das andere, wel—
hes in dem zweymahligen Brande erhalten worden, auch
veder in Spangenbergs Hennebergiſcher Chronica, noch
n Gutens grundlicher Beſchreibung der Stadt Meinin—
zen, noch in Zeillers Tractat vom Rom. Reiche, noch auch
n Weinreichs Hennebergiſchen Kirchen- und Schul-Staat
efindlich, gleichwohl zu einiger Nachricht dienen kan, offen—
»ar mache, zumanl auch ins beſondere von dem nunmehro
vor Einhundert Jahren gefeyerten Reformations-Jubel—
Feſte, wenig oder nichts furhanden iſt, daher man gut befun
den, von dem dißmahl in unſern Hennebergiſchen Landen und
nſonderheit in der Stadt Suhla feyerlich gehaltenen Re-
formations-Feſt auf die Nachkommen etwas mitzutheilen.

Auſſer dem nun, daß Suhla anfanglich nur ein Hof
nach dem Dorfflein Ebertshauſen geptarret, geweſen,“
habe im ein altes Document aefunden, darinne Suhla ein
Dorff genennet wird  und das iſt folgendes:

amir Wilhelm und Heinrich Gebrudere, vonn GOt
AV tes Gnade, Grauen vnnd Herrenn zu Hennen
bergk, bekennen vnnd thun kundt mitt dieſem offen
Brieff, fur uns vnnd unſer Erben und nachkomen er
benn, allermeniglichenn, das wir lutterlichen durch

GOtt
vvid. Die Nachricht von der Einwenhung der neuen Creutz Kirchen

in Suhla p. 4. z5.



8 E3  grGDtt und in Ehre der hochgelobtenn Jungfrauenn
und Himmel Koniginne Marien, und alles Hymme
liſchen Heeres, und auch umb unſer eldern Veter unn
de Vorfarenn ſeligen, unſer und aller unſer erben ſee
len ſeeligkeit und Heiles willen, zu einen ewigen Ge
dechtniß und ſeelgeraithe, recht und redelichen, gege—
ben gefriehet und geaigent habenn, Geben, friehen
und eigen, in und mit Krafft dieſes Brieves, alß ander
unſer Geiſtlichen LehennGuter. zu ewigkeit, vnwieder
rufflichen, der Fruemeße Jn unſerm Dorffe zu Sull
und einem jeglichem Jrem Beſitzeer, ein Wießfleck zu
Sulla gelegenn, ober dem Ham̃er, genañt imSchlutt
garten, und den zehendten und zinß off allenn rodernn;
die jetzuntt geraidt zu Sull gemacht ſind und hernach
werdenn, das ewiglich zu bentzen, Jnnzuhaben, zuzu
nemenn, zu nießen und zu gebruchen, ohne alle Ge

—hh—ßen, Friebotten, noch keiner der Vnnſern. Vnnd
wir ſollenn und wollenn die obgenantte Fruemeſſe und
einem jglichenn Jrenn Beſitzer darbie handhaben,
ſchuetzen, ſthuren, und bie ſollicher Frieheit behalten
und blieben laſſen, alß ander vnnſer Gaiſtlichenn Le—
henn und Jr Gutere, one alle Geverde, zu Vrkunde und
zu Verſicherheit, haben wir vorgenanntter Grauv
Wilhelm, Unnſer Jnſiegel, vor vnns, Grauuen Hain
richenn unſern Bruder vnnd fur vnnſer beyder Erbenn

und



S  65 9und Nachkommenn erben, an dieſenn Brieff thun
hengken, daß wir Graue Heinrich ergenannter mit vn
ſerm liebenn Bruder, vns Nunzumal hierann gebrau—
chen vnnd dieſer Verſchriebunge darunter beken—
nen, Geben nach unſers HErrn Chriſte Geburt, vier
zehenn hundertt Jare, und darnach Jnn dem Sieben
und dreißigſten Jare, Am Sonntage, ſo mann Jnder
heiligenn Kirchenn ſingett, Exaudi.

Rach der Zeit mag es an Einwohnern zugenommen
und ſich vermehret haben, da es ein Flecken geheiſſen, wie
aus einem Veraleich zwiſchen den letzten RomiſchCatholi
ſchen Pfarrer, johann echuttenſamen, deſſen Vicarien
und dem Raty und der Burgerſchafft zu erſehen, welcher
nach damahliaer Art auf Peraament geſchrieben, und mit
angehengten Siegel vorhandeli/ und foigender maßen lautet:
oir Wilheim von gottes gnaden, Graue und her zu
KV Hennenberg Bekennen vnd thun kunth offentlich
mit dieſem brief gem allermenialich, Nachdem ſich Jr
rung vnd gebrechenn zwiſchen Vnſern lieben getrewen,
Hern Johann Schüttenſamen der zeit Pfarhern Vn
ſers Flecken Sula, Vnnd den Vicariern daſelbſt, an
einem, Vnd dan dem Rath vnd gantzer Gemeyn zu
Sula anderteils, erhaltten vnd zugetragen haben, Jn
etlichen derſelben ſchwebenden gebrechen, wie ſie nach
aller notturfft gegen einander verhort Vnd Jn denſel
ben ſich der zeit zwiſchen Jnen Jrrig gehalten, Nach
gemeltter maſſen, fur ſie Vnd alle Jre nachkommen

B uue R ent



Sz  5fentſchieden vnd vertragen, Entſcheiden vnd vertragen,
die gemeltten partheyen alß Jn vnd mit macht dies
briefs Bey Vermeydung Vnſer ſtraff vnd vngnade,
Solchen Entſchiedt vnd vertrag zugeleben Vnd deſſel
ben von allen teylen ſich zuhalten wir ernſtlich gehabt
haben wollenn.

Erſtlichen Nachdem die Pfarr zu Sula nicht ſon
derlicher gefalle einkommens oder nutzung; Dauon
ein pfarher Sein enthalttung haben mocht, Anders
dan die pfarliche Recht, Vnd was der Stola der kir—
chen tregt, So ordnen vnd wollen wir, Das alle und
yede pfarkinder, So zum heiligen Hochwirdigen Sa
crament gangen, Jerlichenn funff Opffer vnd yede per
ſon einen Newen pfenning yedes Opffers dem Pfar
hern aeben vnd raichen ſollen Vff nachbenante xeſta
ge, Nemlichen Auff vnſer lieben frauen abendt Licht
meß gnant, Auff denn beili e  Dlicrabendt, Auff den
heiligen Pfingſtabendt, Aun den aoendt Vnſer ueben
frawen Wurtzweyhe gnant, Vnnd auff den heiligen
Kriſtabendt, Solche Opffer vff die ernante tage durch
Einen Schulmeiſter vnd des Flecken knecht von hauß
zu hauß eingefordert vnd einbracht, Einem prarher
vberantwort vnd angezeigt werden, Were ſein Opffer
geben habe oder nicht, Vnd ſollen Alle Jnwonere Vn
ſers Flecken Sula Jre Opffer vff die obengemeltte ta
ge, vnuerzuglichen zubezalen vnd zu geben ſich geſchickt

machen, Bey Bermeydung Vnſer ſtraffe, Desglei
chen



chen ſollen alle Jnwonere zu Sula, So aigen rauch
haben, die eigen hewſer beſitzen, oder Haußgenoſſen
ſint Es weren Eheleute oder witwen zu yeder den
vier goltfaſten dem pfarhern von yedem hauße ein
Wurtzpurger pfenning geben vnd bezalt werden, Sol—
che pfennina Auch durch den Schulmeiſter vnd des
Flecks Knecht Jede goltfaſten wie obengemeldet ein
gefordert vnd dem Pfarher vberantwort werden ſol—
len, Vnd ſoll der Pfarher yedes opffſers, desgleichen
die goltfaſten pfenning den beiden knechtten einzufor
dern yedesmals Jglichem zwen gnacken fur Jr muhe
vezalen vnnd aunrichtten.

Jtem So ſoll der Burgermeiſter Auff den he—
mern, die gemeltten funff opffer von ſeinen nachpawrn,
desgleichen der Schulteis um Neundorff von ſeinen
nachpawrn, auch alle opffer vnd die goltfaſten pfen
ning, wie oben dauon gemeldet, einbringen Einem
pfarhern berechen vnd antwortten, DarJnnen ſich
die nachpawern auch gehorſamlich, vnd geſchickt er—
zeigen ſollen, Bey Vermeydung Vnſer ſtraff zuge
wartten.

Jtem Es ſoll hinfuro allwegen von einem yedem
verſtorben menſchen, das zum Sacrament gangen iſt,
Jtzigen vnd allen nachkommenden pfarhern zu Erden
geldt nicht mehr beralt vnd gegeben werden dan munff
gnacken vnd ſo viel Vigilien vnd Selmeſſen, des Ver—
ſchieden freuntſchafft der Verſtorben perſon nachhalt

Be  en



12 3 8535ten laſſen wollen, Das ſoll zu derſelbigen freuntſchafft
gefallen vnd Andacht ſtehen, vnd ſoll nyemants darzu
genottiget ſein, Als nemlich So man ein menſchen
zur erden beſtattet, den erſten, den Siebenden vnd den
dreiſſigſten zu haltten, von Jglicher Vigilien vnd
Sehlmeſſen, auch funff gnacken, vnd dan drey gnacken
fur das eſſen Auch anderthalben gnacken fur licht,
vnd was von Eheleutten, Witwer oder witwen ver
ſcheiden, vnd die Vigilia vnd Selmeß halten laſſen
wurden, Sollen zu vorbnantem ſelgerethe, fur ſtuel
kuſſen, Tiſchtuch vnd Tiſch, dem pfarher geben zehen
gnacken, Sie laſſens begehenn oder nicht, Sie haben
eigen Hewßer oder nicht, wie dan von alters herkom
men iſt, waßer perſon, Aber nicht Eheleute, als knecht
vnd Jungkfrawen, die geben nicht Tiſch, ſtuel noch
kuſſen, Sondern allain das erdengeldt Auch fur Vi
gilia ſelmeſſe, Ob ſie das halten laſſen wurden, eſſen
vnd anders, wie obſtet,

Jtem die vier goltfaſten begengknus Sollen wie
Vormals geſchehen von Pfarhern, Vicariern vnd
Schulmeiſtern zu Sula mit Vigilia vnd Selmeſſen
geſungen geleſen vnd gehaltten werden, Mit Verkun
dung nach dem Euangelio, Bruder vnd ſchweſter, vnd

das Volck ein gemeyn gebette zuſprechen zuer Jnnern,
Darumb ſollen hinfuro dem pfarhern Auch den Vi
eariern vnd dem Schulmeifter zu Sula, Jglichem zu
yedem Begengknüs wier ſchillinger zu preſenz vnd fur

die



E3 965die malzeit bezalt, vnd furtter keinem verner weder eſ—
ſen noch trincken mehr gegeben werden, vnnd ſollen
Pfarher vnd Vicarier Ein ycder ein goltfaſten vmb
die andern Ein gemeyn gebette fur bruder vnd ſchwe
ſter thuen, Vnd bis vff vnſern weittern beuelh keinem
frembden prieſter prieſentz gegeben werden,

Jtem es ſollen hinfur weder pfarher oder Vica
rier, Sr keiner Meß haltten, Es ſey feyer oder wergk—
tags Man hab dan zuvor darzu, Als ſich das geburt

mit der glocken geleuttet, Vnd ſonderlich ſoll der Vi
carier keiner am Sontage oder heiligen tagen außge
hen Meß zu halten, Man habe dan das Weyhwaſſer
vmbgetragen Vnd der prieſter der das hohe Ampt
ſingen ſolle, das Confiteor geſprochen, Alsdan mogen
vno ſollen ſie zu Jrer gelegenheit außgehen vnd Meß
halten, Were es auch das der pfarher An Sontagen,
heiligen oder wercktagen Selmeßen zuhaltten vorhet
te oder gewonne So ſoll ſeiner Vicarier keiner außge
hen Meße zuhalten, oder meß zuleßen anfahen Es ſey
dan das Requiem die ſelmeß zuvor angehoben, Als
dan vnd nicht eher mogen die Vicarier wol außgehen
meßzuhalten,

Desgleichen ſoll gemeynem Volck zu Salue zeit
Auch ein zimlich zeit zuvor geleuttet vnd alsdan das
Salue alle abendt darauff andechttiglichen geſungen
werden, Vnd ſollen pfarher vnd Vicarier Ein wochen
vmb die andern die Collecten nach dem geſungen Sal

B3 ue



14 B3ue zuleſen vleiſſig auffzuwartten verpflicht ſein von
ſolchem Salue Jerlichen Auff Petrj Cathedra Dem
pfarhern zwen gulden den Vicariern vnd Schulmei
ſter Jglichem anderthalben gulden zuſingen von den
Burgermeiſtern zu Sula außgericht vñ bezalt werden,

Jtem die Vicarier ſollen einem pfarhern vff oſter
liche zeit vnd andere hohe feſt beyſtandt thuen, Beicht
horen vnd Sacrament helffen raichen Auch andere
Chriſtliche ampt Jn allen ſachen helffen volenden,
Darumb ein pfarher Jnen auch thuen ſolle, Als von
alters herkommen iſt,

Jtem verner Nachdem Pfarher Rath vnd ge—
meynde zu Sula Jn dieſen nachaeſchrieben pferlichen
Rechten nicht Jrrig geweſen, Sonder der einander
geſtanden haben, nach laut vnd ſage etlicher alter Re
giſter vnd verzeichnus fur vnſer ſelbs perſon bracht,
die wir auch verleſen haben darbey ſoll es nuhn furt
ter auch pleibenn,Nemlich der von Sula Auch der Einwoner vff
den Hemern vnd der von Neundorff halben, Wie dan
hiernach verzeichent volget,

Nemlich von einem kinde zutauffenn drey new
pfenning, von einer Sechswochnerin einzuleitten drey

new pfenning.
Jtem Ein par Volcks welchs zur ehe greiffen

will außzuruffen einen ſchillinaer,
Jtem zuolen zu Sula vnd deundorff ein ſchillinger

Jtem



E3  gtJtem zu berichtten vnd uraichen das Sacrament
zu Sula vnd zum Neundorff ein newen pfenning

Jtem vff den Hemern zuberichten ein gnacken,
vnd zu olen zwen gnacken, vnd allwegs ſollen ſie einem
pfarhern ein vferdt ſchicken, wan er einem an obge
melt endt die Sacrament raichen ſolle, Darumb geben
die vff den Hemern alſo viel, das ſie einem pfarher
kein goltfaſtenpfenning geben Auch ſchicken die Neun
dorffer einem pfarhern ein pferdt wan man yemants
der ende ſoll berichten oder olen,

Jtem der Bader gibt alle Michelstage dem pfar
hern Ein halben gulden erbzinß von der Badtſtuben,

Jtem die von Sula von der Haaellmeße zu ſin
genn geben einem pfarhern von der ſchut ſechs achtell

korns II—Jtem die von Neundorff geben einem pfarhern

zwey achtell korns von der Hagellmeß.
Jtem die heiligemeiſter geben alle quattember Ei

nem pfarhern ein pfundt wachs.

Jtem die heiligemeiſter geben Einen halben clo
ben flachs dem pfarhern Michaelis

Jtem Hans Harnsfergſtat von ſeinem gartten
vor dem Obern Thor fronet dem pfarhern zwen tage,
Oder gibt awen ſchillinger, ſtet zu einem pfarhern, gibt
darzu zu inß Michaelis von ſolchem gartten dem
pfarhern zehen new pfenning.

1

IJltemn In allen ſtocken Jn der kirchen oder zum

heill.



16 F3  65heiligem Creutz Auch vff Sanct Otilien Berge, hat
ein pfarher der gefelle das dritteyl,

Auff Sanct Otilien Berge, Nemlich vff Sanct
Veits tag, vff Sanct Georgen, vff Wolffgangj, vff.
Johannis Baptiſte vff Sanct Otilien vnd vff den an
dern pfingſtage was gefelt geburt dem pfarhern der
dritteyl an allem Es ſey flachs, lein/ keße, eyer odergeldt,

Auff Sanct Lorentzen tage zum heiligen Creuz
pflegt ein pfarher zunemen der gefelle das drittenteyl

Jtem vff den karfreitag, was vff das Creutz fur
der kirchen gefelt, Jſt alles eins pfarhern, Auch was
dieſelben zwen tage, Als Sonabent Jn allen kirchen
von lein, flachs, eyer, gerſten, geldtrkorn gefelt, Jſt al
les eins pfarhern, wie dan die von Sula ſolchs, dem
pfarhern vor vns geſtanden, von alters hern einge
nommen habe,

Jtem wan ein kindt ſtirbt zu Teſtament ein ſchil
lingerAuch gibt ein pfarher von ſeinem Vyhe gar kein

ſchudtgeldt. vnd wie viel er des hat, vnd gibt keinem
hirtten nichts, Aber der hirt iſt Jme ſchuldig wie ein
anders pfarkindtJtem die pfar zu Sula hat zwey tagwergk wie—

ſen kan Jerlich zwue kue erneren Eine vff der Awe, die
andere vff dem kuleben, die dritt bey den Buchborn,

Jtem hat auch drey art ecker Vff dem Sole einer,
Jn der Pfeiffergruben einer der ander vber dem Bronn,

Jtem



S3 54 17Jtem vff des heiligen Creutz kirmeß Miſericordia
dominj pflegt ein Pfarher die Vicarier vnd Schulmei
ſter eſſen vnd trincken zugeben, Was vor der kirchen
gefelt, nympt der pfarher halb, die kirch das ander
teyl, darumo der pfarher die prieſter halten muß, ge—
ben die heiligemeiſter Ein Viertell weins, der Rath
ein Viertell weins darzu,

Jtem vff die kirmeß Sontag nach Sanct Bar—
tholomeus tage nymbt der pfarher das dritteill was
vor der kirchen gefelt dazu ſchencken die von Sula ein
viertell weins, Vnd dann die heiligemeiſter ein Vier—
tell weins, darumb hat der pfarher den kirmeſſen opf—
fertag nachgelaſſen,

Desgleichen ſchencken die von Sula vff den O
ſtertag Ein Viertell Weins vnd dan die heiligenmei
ſter ein Viertell weins zum frue mal

Jtem vff dem heiligen Oſtertag nachmittags So
ſoll der Vicarius mit den geordenten vmb den fluhr

reitten, So ſoll ein pfarher dieſelben zeit zu der Pre
dig laſſen leuten, vnd vngenerlich dem Bolck das Wort
gottes verkundigen und predigen, vnd volgents ſollen
die Burgermeiſter zwey viertell weins, Pfarhern, Vi
cariern vnd Schulmeüter ſchencken, vnd die andern
zwey Viertell weins Jm Rathhauß rur ſich behalten
vnd austrincken, Desgleichen So ſchencken die heili—
genmeiſter vff den Oſtertag zwey Viertell weins, Pfar
hern Vicariern vnd Schulmeiſter Jm pfarhof, Da—

C rumb



E3  gtrumb ſie die Altaria mit dem geſang darzu geherig
In der pfarr zum heiligen Creutz waſchen Auff den
Grundonrſtag.

Jtem So viel Euangelia die knapſchafft vff den
Bergen laſſen leſen Soll ye von einem Euangelio zwen
anacken gegeben das halb Jnn pfarhoff vnd halb Jns
Kathhauß ſoll geteilt werden, Soll zu einem yeden
ſtehen Ob er Euangelia leſen laſſen wolle oder nicht

Desgleichen vff vnſers herrn Fronleichnambs—
tag, So man mit der proceß iſt vmbgangen, Sollen
Burgermeiſter zwey Viertell weins zum pfarhof,
Pfarhern Vicariern vnd Schulmeiſter ſchicken, die
andern zwey fur ſich Jm Rathhauß behalten,

Vnd was ſunſt von Jartagen geordnet ſeint, Als
Nemlich hern Adam Zuncken, Heinrichen Bentzen va
ter, vnd Dorothea Hunfellerin belangende, Die ſollen
auch nach gebuhrlicher weiße gehalten, dem Pfarhern
Vicariern und Schulmeiſter, von den Jerlichen Kin
ſen, durch die heiligenmeiſter vergolten werden, Bnd

ſonderlich von den Achtzehen gulden die der Rath
Jnnen hat,

Jtem Sanct Sebaſtians Bruderſchafft Soll Jm
Jare einmal Auff Sanct Sebaſtians tag Mit vigi
lien vnd Selmeſſenn gehalten werden, Sollen dem
pfarhern funff ſchillinger Vicariern funff gnacken vnd
dem Schulmeiſter funff gnacken zu preſentz vnd fur
eßen gegeben werden,

Des—



Sz3 55 19Desgleichen Sanct Jacoffs Bruderſchafft Jm
Jare vff Sanct Jacoffs Tag egemeltter maſſen ge

haltten werden, Dem Pfarhern funff ſchillinger dem
Vicarier funff gnacken vnd dem Schulmeiſter funff
gnacken Auch fur preſentz vnd eſſen bezalt werden.

Jtem die geſtiefftten Jartage Sollen vn tage die
ſelben geſtifftet, hinfuro mit Vigilien vnd Selmeſſen
gehalten werden, vnd Nemlichen von der Bentzen
Fartag, dem pfarher funff ſchillinger Vicarier vier
ſchillinger, vnd dem Schulmeiſter vier ſchillinger Jer

lichen zuhaltten bezalt werden, Von her Adam Zun
cken Jartag, dem pfarhern vier ſchillinger, Vicarier
vnd Schulmeiſter gglichem vier gnacken, Dergleichen
Dorothea Hunfellerin Jerlich Begengknus auch ge
haltten vnd verlonet werden ſolle, Alles zu preſentz
vnd fur eſſen, durch die Burgermeiſter cerlichen zube
ſtellen vnd zuverrichtten, vnd was die Summa Aller
vnd yeder vorgemeltter Stiefſtung an Jerlichen Zin
ſen mehr dann angezeigt worden außzugeben tragen
vnd vberlauffen werdet, Darumb ſoll vns Ein Rath
zu Sula Jerlich Rechnung thuen, Vnd vnſern beuelh
nach ſolchs zu gottes ehre vnd zu guttigen ſachen, den
armen vmb gottes willenn außgewendet werden, al
les trewlichen vnd on geuerde

Vnd ſollen furt an allwege Ein pfarher vnd Vi
carier Mit dem Rath vnd den gemeynen Vormun—
den, Einen ſchulmeiſter auffzunemen haben, der dan

C 2 dem



20 W3 2 c15dem Pfarhern pflicht thun ſolle, vber die Sacrament
geburlich auffſehens zu der kirchen zuhaben, zuſingen
vnd die knaben zulernengeſchickt

Aller obgeſchriebener Ding zu ernſtlicher Voln
ziehung vnd halttung (Doch mit Vorbehalt nach ge
legenheit der Leuffte mynderung oder mehrung hier
Jnnen zu thun) haben wir Vnſer Jnſiegell wolbe
dechtlich vnd wiſſentlich an dieſen brief laſſen hengken,

Pfarher, Vicarier, eins, Rath vnd aanze Gemeyne
anderteils vnſers Flecks Sula darnach haben zu rich
tten vnd zuhalten, Der geben iſt Auff Sonabent
nach dem heiligen Newen Jarstage Nach Chriſtj
vnſers lieben heren geburt Funffzehenhundert vnd
Jm AchtvndzwentzigſtenJaren.

Darauf iſt die Stadt noch groſſer worden, und ſind die
Einwohner durch die Eiſen-Berawercke, welche ſonderlich
allda in Schwana gebracht, auch dieſerhalb viele Eiſen—
Hammer und Rohr-Schmieden angeleget worden, in einen
guten Rahrungs-Stand geſetzet worden, welches unter an—
dern daher abzunehmen, dan Martin Zeiller an obange
fuhrtem Orte p. 459. ſchreibet: Aula, oder —tattSul, ein Statt ein in der Gefurſteten Grarrichafft2

Henneberg allernachſt vor dem Churinger Wald,
und eine große Meile von Schleißingen, da herumb
es viel EißenErz hat, und deswegen die Buchßen
Schmiede vor dem nachſten Kriege, (welches der
Dreyßig-Jahrige war, darinne ſolches Stattlein ab
gebrannt ſeyn ſolle, allda haben wohl fortkommen

konnen.



konnen. Man ſiehets auch aus der Situation und Lage
der Stadt, daß dem alſo aeweſen, denn das oben von Gold
lauter herabflieſſende Waſſer hat Gelegenheit gegeben, daß
unterſchiedene Hammerwercke an demielben gebauet wor—
den. Woraus man GOttes wunderbare Alimacht ſchlieſ—
ſen kan, der einem Orte, welcher recht mitten in denen Ber—
gen, wie unſre Stadt lieget, dennoch eine gute Nahrung
ichaffen kan. Es iſt hernach auch der ParchentHandel
darzu kommen, mit welchem nebſt Eiſen, Blech und Ge
wehr viel Geld eingebracht, und die Stadt in geſegneten Flor
erhalten worden, bis der erbarmliche Croatiſche Einfall
geſchehen, da die gantze Stadt bis auf etliche kleine Huttlein
an der Unter-Straue und einem Hammer auf der Muhl—
Wieſe nebſt dem daran ſtehenden geringen Hauſe, zu einem
elenden Aſchen-Hauffen, immaſſen das Feuer an unterſchie
denen Orten anaezundet, verwandelt worden.

Bekannt iſts alſo, daß der feindliche Einfall den 15. O-
ctobr. 1634. geſchehen, da folgendes Tages nicht allein die
gantze Stadt, ſondern auch die beyden Kirchen in der Stadt
und auf dem Gottes-Acker, ſamt denen Pfarr- und Diaco-
nat-Wohnungen, auch beyde Schulen in die Aſche geleget
worden. Weilen nun das Elend ſehr groß war und man doch
aerne des Gottesdienns pflegen wolte, hat man anfanglich
die Gottes-AckerKirche nur aufgebauet, und iſt darinne zu—
ſammen kommen, bis auch endlich zu Wiederaufbauung der
Haupt-Kirche um beſſern Raums willen der Anfana gemo—
chet worden. Nach voraeaangener reiffen Berathſchlagung
hat man den Kirchen- und Glocken-Thurm an dem Ort, wo
rorher die Sacriſtey geſtanden, aufzufuhren vorgenommen,
da den 9. April 1645. Mittwochs nach Oſtern aufgerau—
met und der Grund zum neuen Thurm geſuchet, auch zehen

C3 Schuh



22 Sz  gzeSchuh tieff in die Erde, und den 27. Sept. Sonnabends
vor Michaelis fruhe um g. deſſelben Jahres der letzte Stein
von dem Mauermeiſter oben auf den Simmes des Thurms
geleget, und alſo dieſe Arbeit durch gottliche Gnade ohne die
geringſte Beſchadigung eines Menſchen glucklich abſolviret
worden, da denn zugleich der Chorus muſicus ſamt vielem
Volck von Jungen und Alten ſich oben auf dem Thurm und
unten aufm Kirchberge herum verfuget und GOtt zu Lob
und Ehren tam vocaliter qvam inſtrumentaliter abgeſungen
und muſiciret: Nun dancket alle GOtt, mit 4. und 6.
Stimmen, Wo der Err nicht das Hauß bauet, mit
acht Stimmen. Darauf choraliter: Nun lob, mein
Seel, den HSErrenec. HErr GOtt, dich loben alle
wir, und endlich, GOtt ſey uns gnadig und barm
hertzig. Nach und nach iſt man ſo weit kommen, daß ein
Knopff oben auf den Thurm, in welchen 10. Maas Korn
gehen, mit Einlegung eines Verzeichniſſes der Seit Be—
ichaffenheit, auch derer Perſohnen der Hennebergiſchen Lan
desRegierung und Coniiſtorii, desgleichen derer, die alhier

im
Weil dieſer Knopff ehemahls durchſchoſſen und ziemlich verletzet wor

den, hat E. E. Rath eine Reparatur beſchloſſen, da nun der Knopff
abgenommen, hat man von dem obangefuhrten Verzeichniß und was
ſonſt in den Knopff anfanglich geleget worden, ohne Zweiffel weil
ſich boſe Feuchtigkeiten hinein gezogen, dadurch alles conſumiret,
nicht das geringſte gefunden, daher nach der gegenwartigen Be—
ſchaffenheit unſers Landes eine andere Nachricht zum Andencken der

Nachkommenſchafft in einer kupffernen Capſul, nebſt 1. Spec. Tha
ler, 1. Zwey Drittel Stuck, 1. Zwey Groſchen Stuck, und 1. Gro
ſchen Stuck, alle von Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen und Chur
Furſtl. Durchl. zu Sachſen, als LandesHerrn, in den Knopff gele—
get worden; ſo geſchehen den 19. Junii 1742. die Reparatur hat
gekoſtet 23. Thaler 4. Batzen.



Ez 5dzet
im Miniſterio, im Amte und bey Rath ſich befunden, gluck—
lich mit der Fahne aufgeſtecket, die Schlag-Glocken aufge—
hanget, die Uhr in den Thurm gebracht, das Schlagwerck
angerichtet und vom Thurmer iein Qvartier bezogen wor—
den. Merckwurdig aber iſts.als 1647. den 22. April, Don—
nerſtags nach Oſtern unten an der Schnecken gegen den
PfarrHof zu, der erſte Grundſtein zum neuen KirchenBau
aeleget, und das Mauerwerck auf der einen Seite nach der
Straſſe zu bis auf die Fenſter-Schwellen aufgefuhret gewe
ſen, daß der Mauermeiſter, Nicolaus Kellermann, nach
lang gehabter Leibes-Beſchweruna, aeſtorben, und der Bau
faſt ins ſtecken gerathen, gleichwohl hernach von dem Sohne
Johann Kellermann rort und auch ausgefuhret worden.
Die ſteinerne Bilder, welche zu gleicher Zeit von auſſen mit
aufgerichtet worden, hat Heinrich Durrer, Bildhauer
von Breitunaen, nachdem er ſolche, nemlich den Salvator 5.
Schuh, den Zollner und Phariſaer 41 Schuh hoch, des—
gleichen zwo Tafeln, deren jede 3. Schuh hoch, da an einer
die Hiſtorie vom blutflußigen Weibe, aus Maith. IR. und in
der andern die Hiſtorie vom Saemann, Luc. IIX. aus gan—
tzen Steinen mit leſerlicher Schrifft kranco frey von Schmal
xalden hieher vor 36. thlr. gedungen, verfertiget. Anno
1648. den 10. April hat Meiſter Lorentz Wirſing, Zim—
mermann von Maßfeld, den Anfang zur Zulaae des Kir—
chen-Baues gemacht, und denſelben den 16. Junii dieſes Jah—
res glucklich abſolviret. Den 20. Jun. hat man angefangen
aufzurichten, und in 7. Taaen iſt der aantze Bau nebſt Da—

chung und Hauben mit Schiefer auf denen Schnecken voll—
bracht. Der Altar in der Haupt-Kirche, wie die alten Nach—
richten geben, iſt den 15. und 16. Septembr. 1648. geſetzet
worden. Nachdem  iſt man mit denen Mahlereyen und

Aus—



24 3 8685Auszierung begriffen geweſen, wie man denn aus denen beym
Altar anaebrachten Worten gewahr wird, daß die Auszie
rung deſſen geſchehen Anno 1553. Da es denn endlich mit
dem ganken Bau durch gottlichen Seegen ſo weit kommen,
daß die Einweyhung Dom. XX. poſt Irinit. 1054. erfolaet,
da man den gantzen Bau von Grund aus 1647. angefan—
gen. Es iſt mir das Gebet, welches damahls abgeleſen
worden, ohngefehr zu Handen kommen, daher ich ſolches,
weil es gantz erbaulich, in nachſtehenden Worten mittheile:

In Nomine ſelſu.

Bey der Einweyhung der erbauten Stadt
Kirche ʒu Suhla, Dominica 2o. Trinit. iG54-

WMallmachtiger Ewiger Barmhertziger GOTT und
Jer Vater unſers Heylandes JEſu Chriſti, der du
wohneſt in der Hohe und im Heiligthum, und bey de
nen die Zurſchlaaenes und Demuthiges Geiſtes ſind,
ein Konig aller Konige, und HErr Himmels und der
Erden, Wir ſagen dir Lob, Ehr, Preiß und Danck,
daß du von Ewigkeit her beſchloiſen, dir auß dem
Maenſchlichen Geſchlecht eine Kirche und Gemeine zu
ſammlen, Dieſelbige deinem lieben Sohn zur Braut
in Gnaden und Barmhertzigkeit zu trauen, von allen
Sunden Schneeweiß zu waichen, mit dem rechten
Ehrenkleid, deines Sohns Unſchuld und Gerechtigkeit

zieren und ewig herrlich zu machen, auch zu dieſer
deines Sohns Koniglicher ochzeit durch deime aus

geſende



geſende Diener und Boten von Anbegin der Welt je
dermann berufſen, und alſo dein heiliges und allein
ſeeligmachendes Wort uns armen Menſchen nicht
allein offentbahret, ſondern auch biß auf gegenwarti—
ge Stund gantz vaterlich erhalteſt, und dadurch zu
deinem Erkantniß, und zu dem Ewigen Leben haſt
fuhren v. bringen laſſen wollen; Jnſonderheit dan—
cken wir dir, daß du in verwichenen Jahren zornia
biſt geweſen uber uns, und dein Zorn nunmehr ſich
gewendet hat, und troſteſt uus; Denn ob du uns
gleich um unſerer Sunden willen aus gerechten Zorn
heimgeſucht, und in den vorigen Kriegszeiten unter
andern auch dieſe groſſe und ſchwere Straffe uns u—
ber den Halß kommen laſſen, daß neben unſere Hutt—
lein und Wohnhauſern, auch dein Heiligthum, unſer
liebes Beth-und Gottes Hauß an dieſer Stette ver—
brennet, verwuſtet und verderbet worden: So biſt
du doch mitten im Zorn deiner Barmhertzigkeit in
denck geweſen, daß du es nicht gar aus mit uns ge—
macht, ſondern es iſt ein wenig und plotzliche Gnade
von dem HErrn unſern GOtt geſchehen, daß uns noch
etwas ubriges iſt entrunnen, daß er uns gebe einen
Nagel an ſeiner Heiligen Stette, daß unſer GOtt un
ſere Augen erleuchtet, und gebe uns ein wenig Leben,
indem nemlich der reine Gottesdienſt und das Wort
des Lebens auch mitten in der allergroſten Trubſal
unwerhindert bey dieſer Gemeine hat konnen getrieben

D und



26 FSz 53und geprediget werden, biß endlich an dieſen Ort, da
die alte abgebrande Pfarr Kirche geſtanden, eine gantz
Neue, wiewohl mit groſſen und ſchweren Unkoſten
erbauet, und nunmehr mit aller zugehor verfertiget
worden. Ach HERR wir ſind zu gering aller dei
ner Barmhertzigkeit und Treue, die du an Uns deinen
unnutzen Knechten und Magden gethan und bewie
ſen haſt, Ach wir bitten ſolche deine Grundloſe Gu
the, Gnad und Barmhertzigkeit, du wolleſt ferner
mit deinem heiligen Gottlichen Wort, Gnad und See
gen bey und mitten unter uns wohnen und bleiben,
Kirchen und Schulen hier, und allenthalben wider al
le Pforten der Hollen machtiglich beſchutzen und be
ſtandig erhalten, damit auch die Nachkommene zu
deinen ſeeligmachenden Erkantniß und dadurch zum
Ewigen Leven mogen kommen und gebracht werden;
Ach hilff du treuer Barmhertziger GOTT, der du
bißher dein Wort reichlich unter Uns wohnen laſſen,
daß auch hinfuhro nichts anders, als dein heiliges
Gottliches Wort in dieſem deinem Hauß und auf die
ſer Cantzel rein lauter und unverfalſcht geprediget,
und alle und jede beydes jetzige, ſo wohl auch kunffti
ge Zuhorer durch iolch dein gepredigtes Wort auf
den rechten Wea zum Himmelreich gefuhret, gelehret,
bekehret, gebeſſert, gebauet, geſtarcket, getroſtet,
gewarnet, vermahnet, gewonnen und Ewig ſeelig
werden.

Ach



W3  9 27Ach geſtatte ja nicht, du frommer Himmliſcher
Vater, daß dieſe Neu erbauete Kirch und Cantzel von
frembder und falſcher Lehr jemahls moge beſchmeiſ—
ſet, oder von unſern Widerſachern beſchritten und be
treten werden, ſondern enthalte uns darinnen dein
Wort. und daſſelbe dein Wort laß unſers Hertzens
Freude und Troſt ſeyn und bleiben biß an den lieben
jungſten Tag, denn wir ſind ja nach deinem Nahmen
genennet, HERR GOJd Zebaoth! Gieb allen
denen, ſo dir in dieſem deinem Hauſe dienen, dieſe
Cantzel beſchreiten, darauf ſtehen und Predigen wer
den, deinen Heil. Geiſt, daß die mit ireudigen auf
thun ihres Mundes dein Wort reden, wie ſichs ge
buhret, das Geheimniß des Evangelii kund machen,
und viel zu dir bekehren. Laß dir wohlgefallen das
LobDanck und Beth Opfſer, ſo beydes jetzo dir ge
bracht, ſo wohl auch ins kunfftige an dieſem Ort ver
richtet werden wird. Laß dir wohlgefallen die Rede
unſers Mundes. Ach wende dich zum Gebeth dei
ner Knechte und ihren flehen, HErr unſer GOtt, auf
daß du horeſt das Lob und Gebeth, das deine Knechte
heut und allezeit fur dir thun, daß deine Augen offen
ſtehen uber diß Hauß Nacht und Tag, uber die Stat
te, davon du geſagt haſt: Mein Nahme ſoll daſeyn,
und wo zween oder drey verſamlet ſind in meinem
Nahmen, da bin ich mitten unter ihnen. Ach erfulle
dieſe deine Troſtreiche Verheiſſung heut und allezeit,

D2 Laß



28 vB  5grLaß dieſes dein Hauß ein Bethhauß ja ein GOttes
Hauß ,ein Gottliches Hochzeit Haun, ein hochzeitli
ches Freudenhauß, ein Hauß des HErrn ſeyn und
bleiben. Hilff ſteure und wehre, daß es nimmermehr
zu einer Mordergruben gemacht werde.

Laß dir befohlen ſeyn alle arme Kleine noch in
Mutterleib verſchloſſene Kindlein welche dir ſammt ih
ren auf ſchweren Fuß gehenden Muttern allhier in
unſerm Gebeth furgetragen werden, daß ſie glucklich
Friſch und Geſund auf die Welt kommen. Laß dir
befohlen ſeyn, alle auf dieſe Welt gebohrne und durch
die heilige ſeeligmachende Tauffe allhier dir zugebrach
te Kindlein, daß ſie in deinem Gnaden Bund ewiglich
erhalten werden. Laß dir befohlen ſeyn, alle Schu—
ler und Schul Magdlein, daß ſie wachſen und zu
nehmen an Weißheit Alter und Gnade bey dir und
bey den Menſchen. Laß dir befohlen ſeyn alle Muſi
canten und Adſtanten, daß alle ihr ſingen und Muſi
ciren dir gefalle und zu deines Nahmens Ehre gereiche.

Laß dir befohlen ſeyn alle betrubte und mit Reu
und Leid uber ihre Sunde gekranckte Confitenten und
Beichtkinder, daß ſie allhier in dem Beichtſtuhl horen
die Troſt-und Freudenreiche Stimme: Sey getroſt
mein Sohn, ſeh getroſt meine Tochter, dir und deine
Sunde vergeben. Laß dir befohlen ſeyn alle Chriſt
liche Communicanten, daß ſie des waren Leibs JEſu
KChriſti, den Er fur ſie gegeben, und ſeines theuren

Blutes,



S3 2* 557 29Blutes, das Er fur ihre Sunde vergoſſen wurdiglich
und zu Starckung ihres Glaubens, zu Troſt ihres
Gewiſſens, zu Beſſerung ihres Lebens, und zu ihrem
Ewigen Heyl und Seeligkeit genieſſen. Laß dir be—
fohlen ſeyn alle Eheverlobten, welche in dieſer Kirche,
beydes proclamiret und ins Gebeth geſchloſſen, ſo
wohl auch copuliret und zuſammen gegeben werden,
daß ſie in Fried und Einigkeit beyſammen wohnen,
und mit deinem Seegen reichlich erfullet und erfreuet
werden. Laß dir befohlen ſeyn alle Krancke und an
gefochtene, für welche in dieſem Hauß dein heil. Nah
me angeruffen wird, daß Sie an Leib und Seel gene—
ſen und nach deinem Vaterlichen willen wieder geſund

und errettet werden. Laß dir befohlen ſeyn alle Witt—
ben und Wayſen, alle traurige und betrubte, daß ſie
in dieſen Freudenhauß wiederumb getroſtet, und all
ihres Leides ergetzet werden; Laß dir befohlen ſeyn,
alle Lehrer und Zuhorer alle dieſer deiner Kirchen
einverleibte Mittglieder alle die hier aus und ein ge
hen hohe und niedere, groſſe und kleine, junge und al
te, Reiche und Arme, daß ſie mit dem rechten Hoch
zeitlichen Kleid gezieret, mit dem Heiligen Geiſt regie
ret, von den heiligen Engeln geleitet, und fur allem
Leibs und Seelen ſchaden beſchutzet und bewahret
werden. Laß dir befohlen ſeyn alle die zu dieſem
Kirchbau Beforderung hulff und Vorſchub gethan,
daß es ihnen an Leib und Seel zeitlich und Ewig ver

D 3 golten



zo
golten werde; Jnſonderheit laß dir befohlen ſeyn un
ſere liebe Chriſtl. hohe Obrigkeit, unſern Gnadig
ſten Churfurſten auch andere Gnadige Furſten
und Zerren alle Sertzogen zu Sachſen, gieb ei
nem jeden was ſein Hertz begehret, und erfulle alle
ſeine Gottſeelige Anſchlage. Gieb einem jeden ſeines
Hertzenwunſch, und wegere nicht was ſein Mund bit
tet, uberſchutte ihn und ſein gantzes Hauß, mit guten
Seegen, ja ſetze ihn zum Seegen ewiglich, und erfreuet
ihn mit freuden deines Antlitzes, damit er ſich in dei
ner Krafft allweg erfreue und uber deiner Hulffe ſehr
frolich ſeyn moge.

Gieb einem jeden, wie auch allen nechſt angehori
gen, langes Leben, und gute beſtandige Geſundheit,
daß ihrer Jahr viel werden, und ſie immer ſitzen blei
ben fur dir. Halt einen jeden wie einen Petſchafft—
ring, und decke ihn zur boſen Zeit, verbirge ihm heim
lich in deinem Gezeit, damit nicht das ſchone Licht in
Jßrael verleſche. Gieb allen ihren Regierungen ſon
derlich aber Herrn Stadthaltern, Cantzlarn, Rathen
und Amtleuthen in dieſer Herrſchafft zumahl auch die
ſes Orts Vorgeſetzten, Amtmann, Stadtrichtern,
Burgemeiſtern und Rath c. deinen Heiligen Geiſt,
als den Geiſt der Weißheit und des Verſtands, den
Geiſt des Raths und der Starcke, den Geiſt des Er
kanntniß und der Furcht des HErrn, ſammt aller zeit
licher und Ewiger wohlfarth, daß alle ihr thun und

Vor
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Ehre, zu des armen verderbten Landes gedeylichen
Aufnehmen, und zu aller Unterthanen erfreulichem
Nutz, Heyl und Seeligkeit. Ach erhalte uns auch du
treuer Barmhertziger GOtt, den lieben edlen Frieden,
den du uns aus unverdienter Grundloſen Gute und
Gnade vor 6 Jahren wiederum beſcheret, und vor 4
Jahren beſtetiget haſt, Hilff daß wir deſſelben nicht
mißbrauchen, ſondern in deiner Furcht immer je reich
licher, vollkommlicher und beſtandiger mit hertzlicher
Danckbarkeit genieſſen; Seegne hier und an allen
orten die von dir geſchaffene und gezeigte Bergwercke,
Nahrung und Hanthierung; Seegne alle Ambts—
Stands und Beruffs Arbeit, behute dieſe Chriſtliche
Gemein wie auch das gantze Land, und uns alleſam̃t
wie einen Augapffel im Auge; Beſchirme uns unter
dem Schatten deiner Flugel, beſchutze und bewahre
uns fur Aufruhr und Empohrung fur Krieg und
Blutoergieſſen, fur Peſtilentz und andern gefahrlichen
Seuchen, fur Mißwachs und Theurung, fur ſchad—
lichen Ungewitter, fur geuer und Waſſersnoth und fur
allem Hertzenleid, das uns an Leib und Seel ſchadlich
ſeyn mag. Ach HErr erzeige uns deine Gnad und
hilff uns, Ach daß wir ſtets horen ſolten, daß GOtt
der HErr redet in ſeinem Heiligthum, daß er ſtets Frie
de zuſaget ſeinem Volck und ſeinen Heiligen, daß ſie
nicht auf eine Thorheit gerathen, daß ſeine Hulffe na

he



32 —ihe ſeh, denen die ihn furchten, daß in unſern Lande Eh
re wohne, daß Guthe und Treue einander begegnen, Ge
rechtigkeit und Friede ſich küſſen, daß Treue auf Er—
den wachſe und Gerechtigkeit vom Himmel ſchaue,
Ach thue uns guts, damit unſer Land ſein Gewachs
gebe, daß Gerechtigkeit dennoch fur dir bleibe und im
ſchwang gehe, So wollen wir dir ein Freuden Opffer
thun, und deinem Nahmen HERR dancken, daß Er
ſo troſtlich iſt.

Wir wollen dich O GOTT Vater, Sohn und
Heiligen Geiſt fur ſolche und andere deine groſſe Guth
und Wohlthaten nicht allein hier in dieſer Zeitlichen
Stifftshutten der ſtreitenden Kirchen, ſondern auch
dort in dem Himmliſchen Unbeweglichen Jeruſalem
der Triumphirenden Kirchen Loben und Preiſen im—
merdar, denn dich lobet alles Himmels Heer, und dich
ſoll mann preiſen immer und ewialich, der du bin ein
wahrer Einiger, Ewiger, Allmachtiger GOKT hoch
gelobet in Ewigkeit Amen.

Bey dieſer unſerer Haupt-Kirche finden ſich dann un—
terſchiedene Memorabilia, welche wohl verdienen beobachtet
und geleſen zu werden, als

J. Jnwendig beym Altar.
Unter dem Licht, auf dem Creutz ſtehend, ſind folgende

Worte geſetzet:

Der HErr Iſt Meln LICht. Eſ.aJ. v.r
Auf
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Die Sonne,

uber derſelben die Worte:

Dle eDLe Sonne Der GereChtlgkelt. Mal. a.
Auf der andern Seite

Ein Stern,
uber ſolchen die Worte:

Den laCobs Stern ſlehet BILea fern. Mum. 24, 17.
Um den Calvatorem herum ſtehen folgende Worte:

 Mir haſt du Arbeit gemacht in deinen Sunden,
und haſt mir Muhe gemacht in deinen Miſſethaten,
Jch, Jch tilge deine Ubertretung um meinet willen
und gedencke deiner Sunden nicht. Di. 43. v. 24.

Darauf der liegende Jacob in einem durchſichtigen O-
val, welcher eine Hand gegen den oben ſtehenden Salvatorem
erhebet und auf ihn deutet; desgleichen der heil. Zobannes
auf einer, und Maria, die Mutter GOttes, auf der andern
Seite. Der veil. Johannes deutet mit. aufgehabenen Fin—
gern auf Chriſtum am Creutz. Unter dem Creutz kniet die
Maria Miagdalena, neben ihr einer von Chriſti Jungern,
vermuthlich Chomas.

Unterm Crucifix ſtehet ein Camm mit der Sieges
Fahne und einem Schülde, darauf die Worte:

Slehe Chrlſt Das Iſt GOttes LaMb. Job. 1.
Auf denen benden Ecken des liegenden Jacobs ſtehet auf

der einen, Jſaacs Aufopfferung mit den Worten:

E Lege



34 3 S5Lege deine Hand nicht an den Knaben, und thue
ihm nichts, denn nun weiß ich, daß du GDtt furchteſt,
und haſt deines einigen Sohnes nicht verſchonet.
Gen. 22. V. I2.

Auf der andern, Jonas mit dem Wallfiſche, und
die Worte dabey:

Gleichwie Jonas war drey Tage und drey Nacht
in des Wallfiſches Bauch; Alſo wird des Menſchen
Sohn drey Tage und drey Nacht unter der Erden ſeyn.
Madtth. I2. v. qo.

Unten, am Anfang des Altars ſtehen Abraham und
Loth, die reichen einander die Hande; Bey jenem ſtehen
die WorteGen. Lieber, laß nicht Zanck unter uns ſeyn,
denn wir ſind Gebruder.

Beny dieſem aber:
Juc.c Vergebet, ſo wird euch vergeben.
Zwiſchen dieſen beyden, Abraham und Loth, ſtehet ein

brennend Licht, an welchem ein brennendes Hernze,
mit denen Worten.:

Surſum Corda.
Oben eine Rundung mit denen Worten:

Mattb.z. Laſſet euer Licht leuchten.
Am Licht hinauf ein gewundener Zettul, daran 2.

Tauben gegen einander und darzwiſchen ein kleiner
Schild, mit der Beyſchrifft,

2z. Cor. Gruiſſet euch unter einander mit dem
heiligen Kuß.

Diß



E 5 35Diß alles iſt wohl ausgearbeitet, nach Bildhauer Art,
und wohl verguldet.

Nicht weit vom Altar ſtehet ein verſchloſſener Stock,
darein Chriſtliche Weibs-Perſonen etwas verehren, wenn ſit
ihren Kirchgang halten, und daruber ein kleines Bild, dar—
auf Chriſtus abgemahlet, mit den Worten:

Chriſtus ſpricht Luc. c. v. 38.
Gebet, ſo wird euch gegeben.

Darneben hanget ein Bild mit einem Rahm, daran
der gecreutzigte JEſus in ziemlicher Groſſe gemahlet.

Die Cannwel,
Welche, wie der Altar kunſtlich gearbeitet, und ſtarck ver—

guldet, weiſet oben auf den Deckel den Simſon, ſtehend,
und uber ſich die Thore der Stadt Gaza haltend. Un
ten ſtehet am Deckel eine Taube. Auf einer Seite Jo
hannes mit einem wahnlein, darauf die Worte: Siehe,
das iſt GOttes Damm; und darunter ein Lamm. AufA

der andern, Moſes mit denen Cafeln des Geſetzes,
in Ebraiſcher Sprache. Um die Cantzel auf beyden Sei—
ten die vier Evangeliſten, und in der Mitten der Salvato
mit einem Spieß, und unter ſich den Cod und eine Schlan
ge. An der CantzelCreppe ſtehet vermuthlich David,
und weiſet mit zweyen Fingern auf die Hiſtorie der fruh
gejagten Hindin, an oer Wand der Treppe, aus dem 22.
Pſalm. Unter der Cangtzel ſtehen Adam und Epa mit
etwas Laub und Fruchten.

An dem TauffStein,
Daran der Fuß von Stein, ſtehen 4. eingegrabene

Schilder, und iſt auf ſelben folgendes zu leſen:

E 2 1.)Wer



36 3 651.) Wer da glaubet wird ſelig. Matth. 16, 16.
2.) Wie viel euer getaufft ſind-angezogen. Gal. 3,27.
Z.) Thut Buſſe und laſſe ſich-JEſu Chriſti. Act. 2, 38.
4.) Laſſet die Kindlein zu mir kommen?c. Marc. 10, 14.

OVUbenum den FPeckel, welcher von Holtz,
Jhr werdet mit Freuden-Heylbrunnen. Eſai. 12, 3.

Auf der andern Seite:
Die Tauff iſt eine rothe Fluth, von Chriſti Blut ge

farbetvon uns ſelbſt begangen.

Bey der Sacriſtey
ſind nachfolgende Merckwurdigkeiten zu beobachten

uber der Thur oder Eingang,

ſind 2 Bilder in Rahmen, welche auf Chriſti Leiden
zielen; an der Wand aber hauſſen, iſt angemahlet eine
WeibesPerſon, welche in einer Hand ein Buch, in der
andern ein Crucifie in die Hohe haltend, und darauf
ſehend, daruber die Worte:

Der Glaube ſieht JEſum Chriſtum an, der hat
gnug fur uns alle gethan, er iſt der Mittler worden.

Unten drunter
Pictum 1663.

Jn dem gewolbten Eingange ſelber ſtehet, zur rechten
Hand Calvator, in der Hand einen Weinſtock haltend, und
vben druber die Worte Joh. 15. v. 1.J.

Ich
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ben, wer in mir bleibet, und ich in ihm, der bringet viel

Frucht.
uber der Thur inwendig:

Ebr. q. 2.
Dieſer Theil der Hutten heiſſet die Heilige.

Oben an der Decke ſind angemahlet die vier Epange

liſten.
Auf der rechten Seite oben

Miniſtri verbi hoc anno
MDPCULVIII.

M. Johannes Vſagner, Paſt. Sup.
M. Joh. Ludovicus Winter.] PDiaconi.
M. Chriſtophorus Gunther,

Nicht weit davon
Jnm Jahr

AMADCLVIII.ſſt Dleſe erneVerte SaCrlſtey geMahl et
von Peter Dollen und ſeinem Sohn Samuel.

Darunter iſt ein Schranck in der Mauer, daruber
ſtehet 1. Paral. 2J. 20.

Hier iſt der geheiligte Schatz des Hauſes GOttes.

Nicht weit davon ſtehet das Bild Iutheri an der Wand
gemahlet, zur Seiten bey dem Haupte deſſen Wappen,
und uber dem Bilde:

E3 GOt



38 3 ñGoOttes Wort und Luthers Lehr
Vergehet nun und nimmermehr.

V. D. M. J.Æ.
An der andern Seite bey dem einen Fenſter iſt gemah

let der Hoheprieſter Aaron in ſeiner Kleidung, uber ihn
ſtehen die Worte

Sir. qj. 20. I. Num. R. J. Ebr. q. J.
Er (der HErr) hat Aaron erwehlet aus allen Le

bendigen, daß er dem HErrn opffern ſolte, Speiß—
Dpffer, und Rauch-Opffer zum ſuſſen Geruch und
Gedachtniß das Volck zu verſuhnen.

Auf der einen Seite des erſten Fenſters:
J. Pet. 2. 2.

Seyd gierig nach der vernumfftigen lautern Milch
als die jetztgebohrnen Kindlein, auf daß ihr durch die
ſelbigen zunehmet.

Auf der andern Seite

Sap. I. anWer heilige Lehre heüliglich behalt, der wird heilig

gehalten, und wer dieſelbe wohl lernet, der wird wohl
beſtehen.

Nicht weit davon an der Wand das Bild Anſic,
uber ſolchem die Worte

5. B. Mof.zg. 26.
Verflucht ſey, wer nicht alle Worte dieſes Geſetzes

erfullet, daß er darnach thue, und alles Volck ſoll ſa
gen Amen.

Auf
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Natth. 24. 15.

Wer das lieſet, der mercke drauf.

Auf der andern Seite
I. Cor. 2. 1o.

Der Geiſt erforſchet alle Dinge, auch die Tieffe
der Gottheit.

Oben daruber in einer Runduna iſt eine Taube zu
ſehen, mit denen Worten:

Ohn des Heilgen Geiſtes Krafft
Durchaus der Menſch nichts Gutes ſchafft.

Unterm Fenſter, wo die Bibel aufgeſchlagen iſt,
L 5. v. 1.ESruchhet in der Schrifft, denn ihr meynet, ihr habt

das ewige Leben darinnen, und ſie iſts, die von mir
zeuget.

Darneben auf der einen Seite ſtehet das Bild des Hey
landes mit einer DornenCrone und PurpurMan
tel und in der Hand einen NſopStab, mit den Worten

Hui. g.
Furwahr er trug unſere Kranckheit und lud auf

ſich unſere Schmertzen, aber er iſt um unſer Miſſethat
willen verwundet, und um unſer Sunde willen zu—
ſchlagen. die Straffe liegt auf ihm, auf daß wir Frie
de hatten und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet.

Auf
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Ecce Hoino.Und die Worte:
Hier iſt der Purpur-Mantel dein,
Und hier ſind die Blutſchulden mein.

Auf der andern Seite das Bild. des Apoſtels Fauli,
und oben drubr

J. Tim. l. Ij.
Das iſt ie gewißlich wahr, und ein theuer werthes

Wort, daß Ehriſtus JEſus kommen iſt in die Welt
die Sunder ſeelig zu machen c.

Auf der Seite haben noch etliche Bibliſche Worte ge—
ſtanden, die ſind aber verblichen.

Uber dem andern Schranck in der Mauer, oben an der
Wand, ſind etliche Perſonen anaemahlet und davon kniet
eine vor den Prieſter, uber welchem die Worte:

GDtt ſey mir Sunder gnadig!
und uber dem abſolvirenden Prieſter:

Sey getroſt, mein Sohn, deine Sunde ſind dir

vergeben.
unten her:

Herr JEſu Chriſt, mein Heyl du biſt.Auf dem Schranck ſelber ſtehen oben die Worte:

Mein Schatz und Hort iſt GOttes Wort.

Darneben an dieſer Seite ſtehet angemahlet der Super-
intendens Wagner, oben die Worte:

Gen
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Domine, Minor ſum cunctis miſerationibus

tuis veritate tua, quam expleviſti ſervo tuo.

auf der Seite:
Anno ætatis ſuæ LX.

qvo huc pingebatur
Suhlæ natus d. xxii. Nov. Ao. 1598.

Jn der Sarriſtey iſt auch beſonders aufgehanget das
Bild des Lalvatoris, darunter ſtehen:

Hem Salvatoris, qvo non formoſior ullus
Nomine qvi JESsVs, dicitur, Effigiem,

Ric Verbum eſt ſanctum Caro noſtra in tempo-
re Factum

Inter nos habitans, Patris imago Dei.
Hic nos ad vitam care de morte redemit

Cui ſit in æternum Gloria Laus Honot.

Darneben:Es ſpricht manch gottloß Welt-Kind hie,

Es hab Chriſtum geſehen nie,
So ſieheſt du hier ſeine Geſtalt,

Wie LENTVLVS ihn abgemahlt,
Welchs Bild nach Rom er dem Senat

Von Jeruſalem geſchicket hat.

F unten



42 Ez 5funten drunter:
Jn die Kirche alhier zu Suhle gezeuget

Menſe Martio anno MDCLVI.
M. Job. Wagner, Paſt. Sup.

An denen EmporRKirchen
Von Felde zu Felde ſtehen von Holtz wohl ausgearbei—

tete kleine Laruen, welche die Apoſtel und Junger Chri
ſti vorſtellen.

Jn der HauptKirche aber werden uber das angefuhrte,
nachfolgende Denckwurdigkeiten gefunden,

Neben der Cantzel, auf der lincken Seite ſtehen
abgemahlet

15 Graff Wilhelm, Zurſt zu Zenneberg, ward
gebohren Anno 1478. den 16. Febr. Starb 1559. den
24. Januarii.

unter dem Bilde:
FVrcChte DICh nlCht ICh habe DICh erl oſet, Eſag.
ICh ſtar Cke DICh ICh helffe DIr aVCh, EHſa. 44.

uber dem Haupte,

oNMnla sVnt poſslbllla Deo ſperaVlt Iſtael.
In DoMlno, Pſ. Ba.

Gratla ſal,Vatl eſtls per fIDeM, EA. 2.
Aut. M. Joach. Zehner. in annum obitus

Principis Vilhelmi VII.
Lymb.Vincit omnia virtus.

J II.) Pop-



83 65 43II.) Poppo, Surſt zu Zenneberg, war gebohren
1513. den 20. Sept. ſtarb 1574. den 4. Martij.

Die Unterſchrifft:

O vle ſeelIg ſinD wir, ſo wlr in VnſerM
HErrn leſV Von hlnnen hlnweg fahren.

uber dem Haupte:
Et ſic injuſtos cultus impuraqve ſacra

Papatus abjurans: Chriſtum coluit
Chriſtumqve profeſſus ore repurgatæ fidei
Contſtanter adhæſit &c.

Aut. Chriſtoph. Fuchs, in illius Epicedio.

m.). Georg Ernſt, Furſt zu Zenneberg, war
gebohren 1511. den 27. May, ſtarb 1583. den 22. De-
cembr.

Die UberſchriffterlnClpls eXtlnCtæ cXVVIas LeVIs Vrna

Capeſslt,
splrlt Vs at CælLo non MortltVrvs aglt.

Symb.
Pſ. zi. In te Domine ſperavi, non confundur in æternum.

Die Unterſchrifft
Luc?7. Er hat Vnſer VolCk Lleb gehabt,

VnD Dle SChVL hat er av(h gebavet.
Ant. M. Wolff Muller.

F2 Unter



44 W3 cggtUnter denen 3. Bildern zuſammen:

Fſam. v.c. Des Gerechten wird nimmermehr
vergeſſen.

Ita illuminari huc affigi curavit
d. 12. Mart. Anno 1659.

M. Job. Wagnet, P. S.
Uber dieſen dreyen Grafen ſtehen auf einem Bilde

beyſammen angemahlet
Der Hochwurdigſte und Durchlauchtigſte Furſt und

Herr, Serr Moritz, Hertzog zu Sachſen, Julich
Cleve und Berg, poſtulirter Adminiſtrator des
Stiffts Naumburg,

Dieſem an der Seite
Die Durchlauchtigſte Furſtin und Frau, Krau Do

rothea Maria, gebohrne und vermahlte Hertzo
gin zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg.

Unterſchrifft r—

GOtt erhalte das Furſtliche Paar,
Bey Hundert Jahr.

Anno Chr. 1662.
Auf der Seite, wo man auf die Cantzel gehet, ſtehet

gantz oben ein Epitaphium, welches furſtellet die Auferſte
hung Chriſti aus dem Grabe mit denen Jungern
und oabey folgendes:

Der Ehrenveſte, Vorſichtige und Wohlweiſe Herr,
Valentin Horneffer, des Raths und vornehmer

Arma-



Sz  55 45Armatur- Handler alhier, war gebohren den 21.
Aus. 16r7. ſtarb zu Wien in Oeſterreich den 19.

Julij 1667.
Unten ſtehen

Vater und Mutter mit 3. Sohnen und 5. Cochtern
uber dem Vater einf.

Zaur Rechten ſtehen die Worte:

L Tim. 2 v.7. Jch habe einen guten Kampff ge
kampffetrc. bis dahin: geben wird.

Zur Lincken
Johb. in. Jch bin die Auferſtehung2c. bis dahin:

und nimmermehr ſterben.

Unter dieſem Epitaphio ſtehen in Lebens-Groſſe
abgemahlet

I) Der Superintendens A. Jobannes Nagner,
uber dem Haupte:

Soli Deo in pro omnibus Gloria.
Auf der Seite vorwarts

Gen. g2. d. o. Err, ich bin zu gering aller Barm
hertzigkeit. Auf der andern Seite:

Natus Suhlæ die 22. Nov. Anno 1598.
ætat. jam ſuæ 59. pictus Anno 1657.

Unter dem Bilde:
Effigies Reverendi Dn. M. Jobannis Wagneri, Eccleſiæ Sula-

F3 næ



as E3  Sgztnæ Paſtoris Superintendentis ac Henneb. Conſiſtoria-
lis, nec non poſt panolethrian Sulanam Templorum
Scholarum, Domuum ac Fiſcorum ſacrorum ſolius Dei
Gloriam pro virili Reſtauratoris Inſpectoris meri-
tiſſimi.

unter dem Bilde auf dem von Eiſen gegoſſenen
Monument:

P. Memoriæ Max. Rever. Dn. M. Job. Wagneri,
nati Luhlæ Anno MDXCvVilll.vocati Adj. Vachdort. ADCXXIV.
ArchiDiaconi Sulani MDCXXXIII.
Paſtoris Decani MDCXXXIX.
Superintendentis MPDCULlIIl.

B. Def. in Æd. S. Sep. ADCLXIV.
Atat. L.XVI. Miniſt. XL.

pii poſuere poſteri.

II.) Der Superintendens M. Johann Ludwig
Winter, Unter dem Bilde:

M. Johann Ludwig Winter, Pfarrer und Superin-
tendens, gebohren zu Schleuſingen den 29. Martii
Ao. i627. beruffen nach Suhla zum SchulKecto-
rat den 2. Aug. Ao. 1651. zum Diaconat den 22. Sept.
Ao.iG54. zum SuperintendentenAmit den i8. Aug. Ao.
1665. ſeel. abgeſchieden den 24. May 1708. ſeines Al
ters 8i. und PredigAmts 54. Jahr.
Aus Liebe gegen ihm auf gemeine Koſten zum Gedachtniß

abgebildet Anno 1697.

Auf



EJ  5 47Auf dem Eiſernen Monument:
Maxime. Reverendo Dn. M. Jo. Lud. Wintero

Mens provida rerum conceſſit Siluſiæ vitam
Ao. MDCXXVII. Sulæ Spartam MDCL.l.

Hic poſt B. obitum Exuviis Tumulum,
lic B. Animæ perenne Habitaculum

Ao. Chriſti MDCCIIX. Officii Eccleſiæe LIV.
Ephoriæ XLIII. Ætat. LXXXI.

in pace memoria Ejus.

Dieſen zween Mannern geaen uber an der Empor
Kirche ſtehet

Ii.) Das Bildniß des Superintendentens Mag.
Johann Ludwig Schmidts.

Darunter folgendes:
M. Johann Ludwig Schmidt, Pfarrer und Super-

intendens, chohren zu Schleuſingen, den 4. Nov.
1676. beruſ fen nach Sunpla als Paſtorats Subſtitutus
Anno 1702. als Paſtor zum Heil. Creutʒ i7os. als Su-
perintendens Ao. i70o8. geſtorben Ao. i738. den 7. Dec.

u. Auswendig der RKirchen.

Jn denen Mauern der Kirche werden uber denen Thu
ren alte ſteinerne Bilder einaemauert gefunden, welche das
f. Chriſti und andere Bibliſche Geſchichte vorſtellen, und in
ſonderheit auf der Seite nach dem Pfarr-Hofe ein dreyfa—
cher Stein mit etlichen aus Stein gehauenen Kopffen, wel—
che Croaten præſentiren und auſſer Zweiffel den feindlichen

Auf
Einfall dieſer Bolcker ſollen anzeigen.



S3  15Auf den 1. Stein ſtehen folgende Worte:

Parh cheictt vnulte
Ahem geyntt a

vie?hunoert uud üi
7

ſer an itt ditz genshf
votbcaeht wocthtu

Auf den 2ten Stein

Numo -bun iu reee lyrriüüii

guiltdonr r ragauachofterur
warhe dißz gmcure auge
vaugennoerehrmarie

vernnullerrchyiſtur.
Auf



S3 ggr 49Auf den zten Stein:
Urkunde des alten erſtenmahls den 25. April

Ao. i590. hernach den i6ten Octobr. die Galli Ao.
1634. abermahls verbrannten und im Martio Ao.
1647. abgetragenen Kirchen Gemauers.

Uber dieſes findet man, daß
Hauſſen uber der groſſen Kirch; Thur ſtehet der HErr

Chriſtus, und zu ſeiner rechten Hand der Zollner in ei—
ner Rundung, und darneben 2. Tafeln mit erhabener
Schrifft in Stein gehauen,

Auf der 1ſten Tafel ſtehen die Worte:
GDtt ſey mir Sunder gnadig!

Auf der andern:
Dieſer gieng hinab gerechtfertiget in ſein Hauß.
Zur Lincken des HErrn Chriſti, auch in einer Rundung,

ſtehet der Phariſaer und darneben auch 2. Cafeln.
Auf der iten:Fur jenem Luc. 19. V. 14.

Auf der 2ten:
Jch dancke dir GOtt, daß ich nicht bin wie an—

dere Leute, Rauber, Ungerechte, Ehebrecher, oder
auch wie dieſer Zollner.

Dabey a part: 1647.
Auf der Seite nach der Straſſe iſt in einer ſteinern Ta

fel eingehauen:

Ein Weib kniend, und der 5ERR Chriſtus leget
ſeine Hand auf ihren Kopff m̃it folgenden Worten:

G Moch



Sz  gtMochte ich nur ſein Kleid zur ſelbigen Stunde.
Maith. . Ao. 1648.

Uber der groſſern Kirch-Thur auf der Seite des Pfarr—
Hofs ſtehet eingehauen im Stein ein Mann, und daru
ber die Worte:

Seelig ſind, die GOttes Wort horen in Gedult.
Luc. g.

Unten drunter:
Es gieng ein Saemann aus zu ſaen ſeinen Saamen,

Ao. 1648.
Uber der kleinern SchneckenThur iſt zu ſehen ein

altes ſteinernes Crucifie, vielleicht im Brande ziemlich gut
blieben, darunter Maria und Johannes.

So ſchlecht nun als es ſich nach dem Croatiſchen Einfall
und geſchehenen Brand in unſerer Stadt angelaſſen, indem
die erſten Jahre die Communicanten kaum auf 400o ſich er—
ſtrecket, ſo hat doch die Stadt, unter gottlichen Beyſtand,
nach und nach ſo zugenommen, daß ſich ietzo die Zahl derer,
die zum Heil. Abenomahl aehen, auf 12 bis 13000 belaufft,
auch wegen Menge derer Einwohner, nach der Hauptnoch
eine, nemlich die neue Creutz-Kirche, hat muſſen erbauet
werden, undrechnet ſie ſich durch gottlichen Seegen wohl nicht
zu denen groſſen, aber doch auch nicht zu denen geringſten
Stadten, ne nennet ſich eine Berg und HandelsStadt,
weil ſie zwiſchen hohen Bergen lieget, Berawercke hat, auch
eine merckliche Handlung mit Gewehr und Barchend treibet,
wie denn zu der Zeit aur 1500 Buraer hier aezehlet werden.
Weil aber Johann Sebaſtian Guth, baſt. und Super-
intendens zu Hildburghauſen in ſeiner grundlichen Beſchrei—
bung der Stadt Meinungen p. zo7. unterm Jahre 1644. ſe—

tzet,



3 5ftzet, daß in dieſem Jahre, wegen des fur hundert
Jahren geſchehenen heylſamen KReformatione- Wercks
und Reinigung in dieſen Landen von denen Papiſti
ſchen Greueln ein allgemeines Danck und BetFeſt
am CTage Pauli Bekehrung gehalten worden; So iſt
daraus zu ſchlieſſen, daß es in unſerer Stadt Suhla auch
geſchehen; Folglich auch hier, wie an andern Orthen des Hen
nebergiſchen Landes, die Keformations- Feyer vollbracht
worden. Nachdem nun GOtt ſo viel Gnade erwieſen in
leiblichen und geiſtlichen, beſonders durch ſein Wort und hei—
lige Lacramenta, welches beydes Er 200 Jahre in dieſen Lan—
den lauter, rein und unverfalſcht hat laſſen verkundigen und
austheilen, ſolches aber die allergroſte Wohlthat iſt, ſo hat
man, wie alle, alſo ſonderlich an dieſem Cage, da wieder
Ein Zundert Jahr vorbey geweſen, auf ſchuldiae Danck—
barkeit muſſen bedacht ſeyn. Als denn die Zeit des Repor-
matione-JubelHFeſts in dieſen Landen dermanlen durch gott—
lichen Seegen herbey kommen, und jederman dem Allerhoch—
ſten vor das, die verfloſſene Hundert Jahr ungekranckt ge—
ſchenckte reine Wort und Sacramente ein ſchuldiges Lob-und
Danck-Opffer zu bringen, begierig geweſen, ſolches aber ohne
allergnadigſte Erlaubniß nicht geſchehen mogen, iſt folgende
hohe Connſtorial. Verordnung von —chieuſingen aus in
die Hennebergiſchen Lande, Schleuſinger Antheils,
folglich auch hieher ergangen:
Fs haben Jhro Ronigl. Majeſt. in Pohlen und Chur

Furſtl. Durchl. zu Sachſen, auf den, wegen des, anno
1644. in die Converſionis Pauli in der gefürſteten Grafſchafft Henne
berg, betangenen Reformatione- Jubilæi, erſtatteten allerunterthä—
nigſten Bericht, unter den Jten currentie, allergnädigſt 1eſeribi.
ret, was maſſen HöchſtDieſelben geſchehen laſſen konnten, daß
vor ſothane Wohlthat, weiln Pauli Bekehrungs-Tag auf einen

G 2 Sonn



52 S3 5Sonnabend einfallt, an dem gleich darauf folgenden Sonntage,
GOCT gedancket, und zum Texte der VormittagsPredigt der
16. ver ſicul des XPten Capitels Jeremiæ, und zum Texte der Nachmit
tags-Predigt der 67. Pſalm genommen werde;: mit dem ferneren
allergnädigſten Befehle, nicht nur hierunter das nöthige, ſondern
auch dieſes beſonders zu verfügen, daß in denen Predigten ſich der
Treologiſchen Prudenz, gehörigen Moderation, Beſcheidenheit und
Glimpffes gebrauchet, auch aller anzüglichen in dem Inſtrumento
Pacit Weſtphalicæ und andern Reichs-Geſetzen ohne dieß ernſtlich ver
bothenen Eupreſſionen wider die, der Augſpurgiſchen Conſeſſion nicht
zugethane Glaubens,Verwandte ſich enthalten werde. Dannen
hero denn derſelbe ſich nicht nur ſelbſt hiernach zu achten, ſondern
auch bey denen in deſſelben Diecer gehörigen Geiſtlichen hierunter
das gehörige zu verordnen hat. Signatum Schleuſingen den
. Januarii iJa4.

Konigl. Pohln. und ChurFurſtl. Sachß. in
ie Gerturſtete Graffſchafft Henneberg, Schleuſingiſchen Antheils verordnete Conſiſtoriales.

P. D. v. Gottberg
JM. Joh. Wilhelm Grotzſchen, Pfarrern und

Superintendenten zu Suhl zu iuſinuiren.

H. G. ermann, 8.
Es wurde dann ſothanes Reformations- JubelFeſt acht

Tage vorher von denen Cantzeln verkundiget. Als nun der
Sonntag Septuageſima, war der 26. Janvarii, als der fol—
gende Tag nach Pauli Bekehrung heran brach, hatte man
ſich im Geiſtlichen und Weltlichen Stande dahin vereiniget,
daß auf beyden Thurnen der Haupt- und CreutzKirchen an
bemeldtem Sonntage fruhe, Mittags und Abenos mit Trom
peten und Paucken muliciret und et iche erbauliche Lieder ge—
ſpielet werden ſolten: E. E. Rath hatte ſich verabredet, in
Proceſſion vom Rathhauſe in die Kirchen au gehen, dabey ſich
die Zunffte, welche durch ihre Obermeiſter vorzubeſcheiden,

mit



Sz  639 53mit einfinden ſollten. Denen Kindern in beyden Schulen,
welche Paar und Paar in die Kirche giengen, wurden aus dem
Heil. und Burgermeiſter-Kaſten Bretzeln ausgetheilet. Die
Haus -Armen, welche wochentlich aus beyden Heil. und Bur—
aermeiſter-Kaften Allmoſen bekommen, und deren 88. an der
Zahl waren, wurden nach aeendigtem Gottesdienſte aegen
bend in zweyen Gaſthofen durch die Wirthe von E. E. Rath
geſpeiſet, und dem Schloſſermeiſter Johann Albrecht wur—
de zu ſeiner Vochzeit bey dem Jubilæo Nuptiali auch von E. E.
Rath der Wein verehret und ſonſten noch andern Perſonen
eine Gutthat erwieſen. Es waren auch vorher drey neue
Glocken auf den Thurn der neuen Creutz-Kirche aufgehan—
aet, welche das erſtemahl an dieſem Sonntage gelautet wur
den; Hierauf wurde nun alles abgeredeter maſſen zu Wer
cke gerichtet. Es befanden ſich aber damahls

Jm Geiſtlichen Miniſterio:
Mag. Johann Wilhelm Grotzſch, Paſt. Prim. an der Haupt

Kirche, und SuperintendensHerr M. Johann Gottgetreu Muller, S. Theol. Baccal. Paſt.

an der Creutz-Kirche.
Herr M. Johann Chriſtoph Wendler, Archi- Diaconus, und
Herr M. Wolffgang Heinrich Graun, Diaconus, beyde an der

Haupt-Kirche.
Das Konigl. Amt verwaltete zu der Zeit

Herr Johann Ernſt Langguth, Konigl. Pohlniſ. und Chur
Furſtl. Sachß. Cammer-Commiſlarius und Amtmann.

Herr Joh. Chriſtoph Heintze, war Konigl. Pohln. und Chur—

Furſtl. Sachß. Amts-Verwalter.
Herr Philipp Wilhelm Wlom, war Actuarius im Kon. Amte.
Herr Heinr. Chriſtian Winter, Med. Lic. war Stadt-Phyſicus.

G 3 Herr



54 S3 85Herr Johann Wilhelm Dinckler, Konigl. Pohln. und Chur—
Furſtl. Sachß. RegierungsAdyocat zu Schleuſingen,
war Stadt-dyndicus.

Jm RathsCollegio lebten:
Herr Burgermeiſter, Johann Euſebius Schmiedeknecht.

Georg Daniel Spangenberg.
 Johann Geora Stoll, zugleich Stadt-Lieutenant.
Johann Abrayam Schlegelmilch.
gohann Chriſtoph Keßler.

wohann Stephan Boßels Stelle war vacant.dohann Valtin Rommel.J

Tagidius Horreffer.
Johann Veit Armknecht.gaohann Jacob Heiliggeiſt, adjungirter Burgermeiſter.
Gottfried Schlegelmilch.

Johann Veit Bauer.2

Nach der Zeit iſt an des ſeel. Herrn Boßels Stelle kommen:

 Gottfried Spangenberg.
Herr Joh. Chriſtian von Elterlein, war BergCommilſarius.

Chriſtoph Linß, Berg-Schreiber.
Joh. Thomas Donat, Konigl. Poſt- und Schichtmeiſter.JJeohann Geora Gottlieb Grahner, war Konigl. Jagd—

und orſt-Bedienter.
Heinr. Carl Wedekind, Verwalter derer Heil. Caſten.
»Joh,. Georg Trott, adjung. nachher wurcklicher Stadt—

Lieutenant.
Jn der GemeindenBurgerſchafft waren:

Herr Georg Daniel Spangenberg, Gemeinde-Burgermeiſter.
Niclaus Heß,Abraham Triebel, Gemeinde Vorſteher.

Johann



Johann Georg Ruck/  GemeindeVorſteher.
Johann Paul Stoll,
Jacob Paubel, Emerit.

—Do— Viertelsmeiſter.
Lohann Wolff Keller,
Johann Michael Arnold,

Johann Klett,
Heiligenmeiſter, an der Hauptund CreutzKirche.

Jacob Paubel, Emer. Johann Wolff Keller,
Joh. Heinrich Muller, acj. Andreas Muller.
Peter Flittner,
Jn der KnabenSchule haben zu der Zeit gelehret:

Herr M. Friedrich Wilhelm Kellner, Rector.
Johann Ludwig Kihn, Coll. II.„Johann Peter Bauerſchmidt, Cant. an der Haupt—

Kirche und Coll. III.
»dJohann Ortholph Hollano, Cant. an der Ereutz Kirche

und Coll. IV.
Johann Georg Enders, Coll. V.

Johann Samuel Schiel, Coll. VI.
ohann Martin Rembt, Kirchner an der HauptKirche

und Coll. infim.

Jn der MagdleinSchule:
Herr Peter Fritz.

Organiſſten, an der HauptKirche:
Herr Johann Ganß.

an der CreutzKirche.
Herr Johann Leonhard Triebel.

5d.

UÜber



56 E3 gtUber die in offentlichen Aemtern ſtehende Perſonen
lebten auch zugleich allhier:

Herr Johann Friedrich Glaſer,  Med. Doctores und
Herr Emanuel Friedrich Schauer, Practici.
Herr Tobias Boſſel, Konial. PohlniſcheJohann Ludwig Schmidt, tund Churfl. Sachß.

„Johann Gottlieb Spangenberg, ſRegierungs-Advo—
Jcati und Juris Pract.Jehan rdre ieg Commercien-Factor.

An dem Reformations-Feſte gienge das geſammte RathsCollegium
in Prooeſſion und die Burgerſchafft bey Paaren, und zwar, wohin ſie ge
pfarret waren, in beyde Kirchen, da denn in der HauptKirche der Gottes
dienſt gehalten und folgende Ordnung beobachtet wurde.

Pom. Septuag. Peſto Jubilæo Epangelico-FHennebergico.
Komm Heiliger Geiſt
Mun lob mein Seel den HErren
Kyrie

Gloria.
Allein GOtt in der Hoh ſeh Ehr

Lectio.
Ein feſte Burg iſt unſer GOtt I

Evangelium.
Concert.

auf der Cantzel,
Nun dancket alle GOtt

Concio.HErr GoOtt dich loben wir

Communio.
Es iſt das Heyl uns kommen her

Coll.
Es woll uns GOtt genadig ſeyn

Copul.
Sey Lob und Ehr mit hohem Preiß,

Der



S3 s65 57Der Text zur Muſic, welche dabey aufgefuhret wur—
de, war folgender:

ex pochſtbeglucktes Land,Jo Das bisher GOttes Hand
Hat wunderlich aefuhret,
Und durch ſein Wort regieret!
Ach! nimm doch wohl in acht
Das theure Wort,Das helle Gnaden Ucht 1
Daß dieſes ja ausloſche nicht.
Sieh zu, daß heute Danck
Dem Hochſten dargereichet werde,
Alhier auf dieſer Erde.
Schwing dich, o ineine Seel, empor,
Und ſage mit der Engel Chor:

Chorus.

Heilia iſt GOTT der HErr, der Alimachtige, der da
war, der da iſt, und der da kommt.

Rac.

Und da die Thiere gaben Preis, und Ehre, und Danck,
dem, der auf dem Stuhl ſaß, fielen die vier und zwantzig Ael—
teſten vor dem, der auf dem Stuhl ſaß, und beteten an, der
da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, und wurffen ihre Cro
nen vor den Stuhl und ſprachen:

or.
HcCy9RR, du biſt wurdia zu nehmen Preis, und Ehre,

und Krafft, denn du vaſt alle Dinge aeſchaffen, und durch
deinen Willen haben ſte das Weſen und ſind geſchaffen.

Aria.
O wer tauſend Zungen hatte
Hier an dieſer heilgen Statte!
Groſſer GOtt, mit ſchonen Weiſen
Himmliſch, Engliſch dich zu preiſen;
Der war ein begluckter Mann,

 Weeil du uns ſo wohl gethan.
H

Cod ceæeRxkr.

2. Du
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Du haſt unſer Land behutet,
Ob gleich Neid und Feind gewutet,
Daß der keines ſchaden muſſen,
Haſt uns wunderlich entriſſen.
Dafur dancken wir mit Ruhm
Dir in deinem Heiligthum.

3J.

Du haſt wieder hundert Jahre,
Durch Evangeliſten-Schaare,
Uns dein theures Wort gegeben,
Daß wir konnen ſeelig leben.
Dafur preiſen wir zur Stund
Dich, HErr GOtt, mit Hertz und Mund,

4.
Aber laß zu deinen Ehren
Uns dein Wort noch ferner horen,
Und wann Welt und Feind will wuten,
Laß uns deine Macht behuten.

Denn allein du biſt der Mann,
Der den Feinden ſteuern kan.

5.Dauur wollen wir dich ehren,
DBochſter GOtt, dein Lob vermehren,
Bis wir nach vollbrachten Leiden
In den himmeliſchen Freuden
weyern mit der Engel-Schaar

Das recht groſſe JubelJahr.
6. in Chor.

Nun HErr JEſu, EhrenKonig,
Wir ſind viel, ja viel zu wenig,
Dich nach Wurden zu erheben
Hier in dieſem armen Leben!
Laß uns, wenn wir bey dir ſeom,
Ewig, ewig danekbar ſeyn.
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Die am Reformations. Feſt gehaltene Predigt.

AntrittsWunſch.
GOoJrd des Himmels und der Erde,
Vater, Sohn, und Heilger Geiſt,
Daß dein Ruhin bey uns groß werde,
Beyſtand ſelbit und Hulff uns leiſt,
Gib uns Kraffte und Begier
Dich zu preiſen fur und fur. Amen!

Euwordium generale.

wVaß der liebe GOtt, Auserwehlte Kinder GOt
tes, Heilige und Geliebte, ſeinem Volcke, denenJ ihn folgenden HERR hatKindern Jſrael, viel Gutes erwieſen, erkennet David

groſſes an ihnen gethan, der HErr hat groſſes an
uns gethan, des iund wir frolich, wie zu leſen Pſalm.
CXXVI. 2. 3. David wuſte, wie es mit GOtt und dem
Menſchen beſchaffen, nemlich daß die Wohlthaten GOttes
bey denen Menſchen ſehr groß und viel ſind, aber daß ſolche
die Menſchen empfahen aus lauter vaterlicher aottlicher Gu
te, Gnade und Barmhertzigkeit, ohne alle ihr Verdienſt und
Wurdiakeit. Zu einer Zeit bricht der Mann nach dem Her—
tzen GOttes mit einer Verwunderung heraus und ſpricht:
Err, deine Gute reichet ſo weit der Himmel iſt,
und deine Wahrheit ſo weit die Wolcken gehen;

H 2 deine



Go 3  58deine Gerechtigkeit ſtehet wie die Berge GOttes,
und dein Recht wie groſſe Cieffe, SErr, du hilffeſt
beyde Menſchen und Vieh; wie theuer iſt deine
Gute, GOCT, daß UMenſchenKinder unter dem
Schatten deiner Slugel trauen. Sie werden trun—
cken von den reichen Gutern deines Hauſes, und du
tranckeſt ſie mit Wolluſt als mit einem Strohm.
Denn bey dir iſt die lebendige Quelle, und in deinem
Licht ſehen wir das Licht, bſalm. XXXVi. G. ſqq. Zur
andern Zeit aber ſpricht Paulus, der auserwehlte Ruſtzeug
GOttes: Wer hat des 5SErrn Sinn erkannt, oder
wer iſt ſein Rathgeber geweſen? oder, wer hat ihm
etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder ver
golten? Von ihm und durch ihn und in ihm ſind
alle Dinge, ihm ſey Ehre in Ewigkeit, Rom. XI. 34.
ſeqq. Bende Manner, getrieben von dem Heiligen Geiſt,
haben erwogen an einem Orthe der Wohlthaten GOttes
Vielheit, am andern Orthe aber des Menſchen Unwurdia—
keit. Eiaentlich hat David in dieſem Pſalm geweiſſaget
von der Wiederkunfft derer Jſraeliten aus der Babyloniſchen
Gefananiß, daß ſolche gewiß ihre Endſchafft erreichen, und
davor GOtt groſſes Lob und Danck werde abgeſtattet wer—
den, wie er denn den Anfang machet mit dieſen Worten:
Wenn der SErr die Gefangenen Zion erloſen wird,
ſo werden wir ſeyn wie die Craumende. Damit er
nun deſto eher Glauben bey ſeinem Volck finden moge, fuh—
ret er ihre Vater und Vorfahren an, welche er vor Zeiten
aus der ſchweren Egyptiſchen Gefangenichafft durch groſſe
Krafft herausaefuhret und befreyet, daß ne, die Gefanaenen,
daruber frolich geweſen Alſo konne er auch aus der Baby
loniſchen ſchweren Gefangniß helffen, daß ſie alle auch in

groſſe



3 65 61groſſe Freude wurden geſetzet werden und ſprechen: GOtt
jey vertzlich Lob und Danck geſagt, daß er unſern Vorfahren
ſo groſſe Barmhertzigkeit erwieſen, und ſie aus ihren ſchwe—
ren Banden errettet worden, aber er wird auch unſere Ge—
fangenſchafft wenden, daß wir werden frolich ſeyn. Dar—
innen weiſet er zugleich das feſte Vertrauen auf den lieben
GOtt, als welches ſeiner Kinder beſtes Gut iſt. Wenn ſie
nicht wuſten, daß ſie einen wahrhafftigen, getreuen und gna—
digen GOtt hatten, wie wollten ſie beſtehen? Es mag nun
ſeyn daß GOtt ſeine gnadige Verheiſſuna erfullet an denen
Frommen, nicht nach der menſchlichen Bernunfft und Ge—
dancken, ſondern wunderlich, auf unbegreiffliche Weiſe, und
uber die Gedancken und Vernunfft, ſo bleiben ſie doch feſt an
GOtt hangen, und ihr Vertrauen laßt ſie nicht zu
Schanden werden, bſalm XXV. 3. Er iſt ein Heyland
derer die ihm vertrauen, Pſalm XVII. 7. Allein, wel—
ches war nun die aroſſe Wohlthat, oder das groſſe, davon
David redet? Jch ſage, das Ende der leiblichen Babyloni—
ſchen Gefangenſchafft; Heiſts nicht ſonſt: Gefangene Leute
ſind arme Leute! Es war die Babyloniſche Gefanaenſchafft
denen Kindern Jſrael, wegen der abſcheulichen Abgotterey
und mannigfaltigen Sunden derer Konige, Prieſter und ge—
meinen Voilcks, von denen Propheten vielfaltig gedrauet und
verkundiget worden, und opr ſie es wohl nicht giauben wollten,
nach der Art verblendeter Sunder, die nicht eher die Auaen auf
thun, als bis die Noth auf den Halſe liegt, ſo kam es doch in der
That darzu, daß ſie nach Babel gefangen gefuhret wurden,
und ſolche Gefangenſchafft wahrete ſiebenzug Jahr, Jerem.
XXV. 8- 11. Dan. 2. Da horte man klagen und wei—
nen, da war ein lamentiren und ſeuffzen! und ſie hatten
es auch Urſache. Die Gefangenen ſind der edlen Freyheit be—

H 3 raubt,



S Sz 65raubt, durffen ſich nicht recht regen und bewegen, was man
ihnen giebt, damit muſſen ſie zufrieden ſeyn, haben daben
wohl blutſauere Arbeit, wenn ſie das was ihnen auferlegt,
nicht vollbringen, werden ſie mit grauſamen Schlaaen tracti-
ret, wie die in der Turckiſchen Gefangenſchafft ſich be—
findende arme Chriſten-Sclaven davon vieles reden konnen.
Davon wir auch in heiliger gottlicher Schrifft das Exempel
Joſephs haben, welchem die Gefangenſchafft gar nahe gien
ge, daher er zum oberſten Schencken Pharaonis, der mit ihm
gleiche Noth litte, ſprach: Aber gedencke meiner, wenn
dirs wohlgehet, und thue Barmhertzigkeit an mir,
daß du Pharao erinnerſt, daß er mich aus dieſem Hau
ſe fuhre. Denn ich bin aus dem Lande der Ebraer
heimlich geſtohlen, darzu habe ich auch allhier nichts
ttethan, daß ſie mich eingeſetzet haben, Gen. XL. 14. i5.
Frommer Joſeph! du wuſteſt ja wohl, daß denen die GOtt
lieben, alle Dinge, auch die Gefangenſchafft, zum beſten
dienen, Rom. Vill. 28. Warum willt du denn aus dem
Gefangniß heraus? Wahr iſts, aus dem Creutz, Jammer
und Elend, Weinen und Thranen, kan nichts anoers als
Freude erwachſen, aber dem Fleiſch und Blut uberlau ft da—
bey doch ein Schauer, das Creutz in hart und ziemlich ſchwer!
Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach,
Matth. XX VI. am. Darum iſts ein groß Elend, gefangen zu
ſeyn. Allein bey denen Kindern Jſrael ſoll die Gefanaen—
ſchafft in Babel ein Ende nehmen, oas mag ein groſſes heiſ
ſen. Wie horchet der Gefangene, wenn iemand mit denen
Schluſſeln an der Thur des Gefangniſſes ſich horen laßt!
Vielleicht, dencket er, iſt heute mein Erloſunas-Tag! darnach
hat er lange gar ſehnlich geſeuffzet! Wie heiſts im Pſ. XIV.
7. Ach, datßz die Hulffe aus Zion uber Jſrael kame,

und



E  95 bzund der Err ſein gefangen Volck erloſete, ſo wur
de Jacob frolich ſeyn, und Jſrael ſich freuen! Die
Freyheit eine angenehme Sache! Die Alten ſprachen ſonſt:
Anguſtum annulum ne feras: Trage keinen engen Ring,
das inr, laß dich deiner Freyheit nicht berauben. Je—
ner Hertzog, als er ſich der Reaierung begabe, ſchrieb an ſein
Furſlliches Bette: Libero lecto nihil jucundius: Es iſt
nichts angenehmers als ein Bette, darinne man frey
und ohne Sorge ſchlaffen kan. Dieſe edle Freyheit
ſollten die Kinder Jſrael wieder zu genieſſen haben, das wur—
de eine groſſe creude ſeyn! Daher ſetzet David hinzu: Des
ſind wir frolich. Er zeiget an eine beſondere Freude und
da man im Hertzen vergnugt iſt, wie das im Grunde befind
liche Wort aebraucht wird von Salomone, der ſich keine
Verdrießlichkeit in der Welt anfechten laſſen: Alles was
meine Augen wunſchten, das ließ ich ihnen, und weh
rete meinem hertzen keine Freude, daß es frolich war
von aller meiner Arbeit, und das hielt ich vor meinen
Theil von aller meiner Arbeit, Eccl. Il. io. So kommts
von Leuten vor, die zwar ſehr vergnugt und froh geweſen,
aber nicht mehr, wie es denen Jſraelitern widerfuhr: Der
Moſt verſchwindet, der Weinſtock verſchmachtet,
und alle die von Hertzen frolich waren, ſeuffzen, Eſ.
XXIV. 7. So aber irdiſche Dinge eine ſolche Vergnuaung
und vermeynte Freude geben konnen, wie viel mehr GOtt
und ſeine Wohlthaten! ich nenne die Welt-Freude eine ver—
meynte Freude, denn eigentlich iſts keine wanhre Freude, weil
ſie keine Dauer hat, ſonoern unbeſtandig iſt, die Welt ver
gehet mit ihrer Luſt, 1. Joh. II. i7. Es kommt auch ins—
aemein nach der Freude Leid, Prov. XIV. 13. Die Welt—
Freude gehet auch nicht tief ein, wenn das Hertz traurig

iſt,



64 S3  5iſt, ſo hilfft keine auſſerliche Freude, Prov. XIV. 10.
Anders aber iſts beſchaffen mit der Freude an GOtt, die
macht daß alles leibt und lebt, alles ſich regt und bewegt,
auch wenns trub hergeht, die Lufft unſtet, Menſchen
und Vieh erſchrecket. Cæteræ hilaritates, leves ſunt:
non implent pectus, nec ſemper gaudet, qvi ridet, ſchreibt
der Romiſche Cardinal Johannes Bona,“ Alle andere. Luſt
iſt leichte und verſchwindet bald, und kan das Hertz
nicht einnehmen, indem auch nicht allezeit ein ied
weder der etwa lachet, ſich alsbald von Hertzen
freuet. Der ſeel. Scriver weiß gar wohl die Freude am
HErrn und die Freude der Welt zu untericheiden, wenn er

verganglichen und eiteln, manchmahl auch ſundli
ſchreibt:“ Die Welt-Freude grundet iich in zeitlichen,

chen und unzulaßigen Dingen. Jene aber hanttet
ſich an das ewige Gut ſelbſt, und erhalt ſich in deſſen
Genieſſung und Gemeinſchafft. Die Welt freuet
ſich etwa uber eine Blume, oder uber einen fruchti
aen ſchonen Baum, oder uber eine liebliche friſche
Vvelle, uber einen Schay, uber ein ſchones und hoid
ſeeliges EheGemaul, uber den Wein und derglei
chen. Die glaubige Seele aber freuet ſich uber und
in ihrem GOtt, uber die Gemeinſchafft JEſu, uber
ſeine Gerechtigkeit und ſeine Seligkeit. Diß iſt ih
re Blume, ihr Baum des Lebens, ihre Ovelle, ihr
—chatz, ihr Brautigam, ihr Gut und alles, die
oonade und Gute GOttes iſt ihr Wein, der ihr hertzS

erfreuet und truncken macht. Wenn aber David dieſe
Worte brauchet: Der SErr hat groſſes an ihnen ge
than, der 5Err hat groſſes an uns gethan, des ſind

wirIn manud. ad Cœlum c. i5. ſ.i. 1 SG. Sch. F. III p. iigg.



Wz  65ſ 65wir frolich; ſo hat er auch wohl eine Abſicht gehabt auf
die Zeit neues Teſtamentes, auf die geiſtliche Gefangenſchafft
und Befreyung von derſelben, durch Chriſtum JEſum. So
ſchreibet der Prophet Eſaias in Chriſti Nahmen und Per—
ſon: Der Geiſt des H5Errn Errn iſt uber mir, dar
um hat mich der SErr geſalbet. Er hat mich ge—
ſandt den Elenden zu predigen, die zerbrochenen
Hertzen zu verbinden, zu predigen den Gefangenen
eine Eriedigung, den Gebundenen eine Oeffnung,
Eſa. LXI.i. Was war das anders als eine Gefangenſchafft
unter dem Joch des Geſetzes und unter der Gewalt des Teu
fels, die Gefangenſchafft unter der Sunde, Rom. VII.
23. Davon es veißt: Dem Ceufel ich gefangen lag, im
Tod war ich verlohren, meine Sund mich apvalten
Nacht und Cag, darinnen ich ward gebohren, ich
fiel auch immer tieffer drein, es war kein Guts am
Leben mein, die Sunde hatte mich beſeſſen. Von
dieſer Gefangenſchafft hat die armen Menſchen Chriſtus
JEſus erloſet, aus dem Gefangniß hat er ſie heraus gefuh—

Tret, wie Paulus bezeuget: Chriſtus hat uns erloſet von
dem Sluch des Geſetzes, da Er ward ein Fluch fur
uns, Gal. Ill. 1z. auſſer ihm iſt kein Heyl, Act. IV. 2. Es
iſt ein GOtt und ein Mittler zwiſchen GOtt und
dem Menſchen, nemlich der Menſch Chriſtus JE
ſus, der ſich ſelber hat gegeben fur alle zur Erloſung,
1. Tim. lI. 5. G. Was wollen wir weiter Zeugniß? An
Chriſto JEſu haben wir die Erloſung durch ſein

darinne? Unſer Catechiſmus macht den. Schluß: Weil
Chriſtus iſt der Hheyland aller Menſchen, daher iſt

J er



bsö S  65er auch mein Heyland. Dasiſt ein durchdringender Troſt.
Du, o JEſu, haſt mich ja erloſet von Sund, Cod,
Teufel und Holl, es hat dein Blut gekoſtet, drauf ich
mein Hoffnung ſtell, warum ſollt mir denn grauen
furm Codt und holliſchen Geſind, weil ich auf dich
thu bauen, bin ich ein ſeelges Kind. Soollte das nicht
ein groſſes heiſſen? Sollte GOTT nicht davor zu preiſen
ſeyn? Gewiß, die geiſtliche Erloſung muß man anſehen als
das groſte Wunder! Und wenn ein leiblicher Vater hundert
GSohne hatte, ich alaube nicht, daß er einen davon vor einen
boſen Menſchen ſlerben ließe, vielmehr wird er ſagen, wer
geſundiget hat, der leide die Straffe; GOtt aber hat ſeinen
einigen Sohn, dem er das Lob beylegt, daß er ſein lieber
Sohn, an welchem er ein Wohlgefallen habe, Matth.
XVlIi.. fur die Menſchen geaeben, da ſie noch Feinde wa
ren. Rom. V. 10. Dieſer JEſus nun hat Gnade und Le—
ben, Himmel und ewiae Seeligkeit erworben, doch unter dem
Beding des Creutzes, denn alle die gottſeeligg leben wollen

ſchreibet: Du muſt mit Chriſto vermyrrheten Wein
trincken, und mit Galle geſpeiſet werden, auf daß
du mit uber ſeinem Ciſch im Himmel den ewigen Freu
denWein trincken mogeſt. Das alles iſt nun im Evan
aelio recht deutlich vorgetragen, das iſt allen Menſchen offen
bahret, JEſus hat immerdar geruffen: Kommt her zu mir
alle, die ihr muhſeelig und beiaden ſeyd, ich will euch
erquicken, ihr werdet Ruhe bey mir finden, fur eure
Seelen, Matth. XI. 28. ſq. O welche eine Seeligkeit! und
das mit aller Saufftmuth und Liebe. Ein freundlicher und

ſanfft
»W. Chriſtenthum p. 459. 5. 16. l 2. c. 52.



S 5 67anfftmuthiger JEſus verlanget auch freundliche und ſanfft—
nuthige Bothen. Die Propheten fangen an zu reden mit
inem Wehe: O wehe des ſundigen Volcks, Eſail. a.
Die Apoſtel aber mit Gnade und Friede 1. Theſſ. J. 1.
Das Geſetz iſt ein Treiber, das Evangelium ein Artzt. Wenn
enes mit dem harten Knechte rufft: Bezahle mir, was du
nir ſchuldig biſt, Matth. XVIII. z8. So ſpricht dieſes mit dem
oldſeligen Johanne: Siehe, das iſt GOttes Lamm,
velches der Welt Sunde tragt, Joh. J. 20.“ Das iſt
ine groſſe Wohlthat, welche GOtt nun zweyhundert Jahr
inſer werthen Stadt gegonnet hat. Unſre Vorfah
en ſind ſo glucklich geweſen, und haben den theuren Schatz
es Evangeui durch GOttes Gnade genoſſen, und wir ge—
eſſens auch zu unſerm gantz unvergleichlichen Troſt. Sollen
vir nun nicht ſagen: Der HErr hat groſſes an ihnen
lethan, der SErr hat groſſes an uns gethan, des
ind wir frolich! Es iſt am heutigen Sonntage von aller—
chſter hoher Landes Ovrigkeit, alleranadigſt erlaubet wor—
en, ein Reformations-JubelFeſt zu halten, daß GOtt das
elle Licht des Evangelün bisher, ſo wohl in denen Henneber
ziſchen Landen Churſachſiſ. Antheils, als beſonders in unſe
rer Stadt Suhla hat ſcheinen laſſen, ob wirs gleich nicht
oerdienet. Gewiß, eine groſſe vaterliche Gnade! welche vie—
len Landern nicht wiederrahren. Was hat der Menſch, wenn
er GOttes Wort nichthat? Nichts! Die Zeit, dader Leuch—
ter des H. Evangelii unter uns feſte geſtanden, iſt er wohl
an andern Orten umgeſtoſſen worden. GoOtt ſey ewig
Danck geſaget, wir ſingen noch: Erhalt uns HErr bey
deinem Wort! Wur haben noch das Wort des HErrn
JEſu, ſeine Tauffe, und ſein Rachtmahl, rein, lauter und un—

J2 verfalſcht, Nitleh. in der that. u. warh. Chriſten-iebe. P.5.



68 e3 2 15verfalſcht, was iſt das nicht vor ein Seegen! Dein Wort,
o GOtt, iſt eine rechte Lehre, ſpricht David, Heiligkeit

iſt die Zierde deines Hauſes ewiglich Pſalm. XCill. j.
Ware kein ſo groſſer Schatz im Worte GOttes, warum iſt

mman ſo ungehalten auf den ſeeligen Hertn Lutherum, welcher,
unter gottlichem Beyſtand, ſolchen, da er verborgen worden,
wieder hervor geſucht, und jedermann frey und offenbahr dar—
geſtellet? Johann Samion, ein Franciſcaner Monch, hat von ge—
iehrten Papiſten ſprechen horen: Lutherus hat uns einen
Stein in Garten geworffen, biß ans Ende der Welt
haben wir zu waltzen, und werffen ihn nimmermehr
hinaus.“ Dieſes reine Wort GOttes hat man im Henne
bergiſchen, und zwar Anno 1543. am Tage kauli Bekeh

forem der Ebraiſchen Sprache zu Wittenberg, welches Wort
GoOttes hernach weiter ausgebreitet, und uns auch biß hieher
als wahrer SeelenTroſt an unſermOrte erhalten worden, dar
uber ſind wir nicht allein von Hertzen frolich und dancken GOtt
vor ſolche Gnade aufrichtig, ſondern wir bitten ihn auch, daß
er mit ſeinem Worte bey uns bleiben. und dieſer Stadt ſolches
theure Kleinod laſſen wolle, biß ans Ende der Tage, um ſeines
Sohnes JEſu Chriſti willen: Zu dem Ende wir in dem Hau—as

ſe des HErrn erſchienen, zugleich aber auch eine Betrachtung
uber das heilige Wort GOttes anzuſtellen, verſammlet ſind,
worzu wir GOttes Gnade und Beyſtand des Heil. Geiſtes
uns ausbitten in einem glaubigen und andachtigen Vater un—
ſer, wenn wir vorher aeſungen haben: Nun dancket alle
GOtt mit Hertzen ilund und Handen ec.

 Fertſetz. des Ev. Handb, p. 88. Teuctus
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er. XV. 16.
Jndeß enthalt uns dein Wort, wenn wirs kriegen, und

daſſelbe dein Wort iſt unſers Hertzens Freude und
Troſt, denn wir ſind jun nach deinem Nahmen ge—

nennet, HErr GOtt Zebaoth.
Euwordium ſpeciale.

—Gvncht genug war es, alleſammt Geliebte in dem HErrn,
erje daß David GOttes Gute in Schenckung leiblich- und

J

geiſtlicher Wohlthaten; beſonders ſeines heiligen Worts und

Sacramenten, geprieſen hatte, er wollte auch dabey behar—
ren, daher ſpricht er: Das iſt mein Schatg, daß ich
deine Befehle halte, wie zu leſen Plal. CXIX. 56. Der
allerlangſte unter denen Pſalmen Davids, iſt dieſer hundert
und neunzehende, er hat Einhundert und ſechs und ſiebenzig
Verſe, wird insgemein abgetheilet in zwey und zwantzig
Theile, deren jeder aus acht Verſen beſtehet, welche nach dem
Hebraiſchen Alphabet, allewege mit einem Buchſtaben un—
terſchieden ſeyn, ſo daß die erſten acht Verſe, ieder in dem
Grund-Tert mit dem Buchſtaben A, die andern achte mit
dem Buchſtaben b. und ſofort nach der Ordnung des Hebrai
ſchen Alphabets anfanaen, darum er auch ſonſt das guldene
A. B.C. Davids, oder das Alphabet der gottlichen Liebe ge—
nennet wird. Jnſonderheit iſt merckwurdig, weil dieſer
Pſalm hauptſachlich das gottliche Wort zum Ziel hat, und
ſolches heraus ſtreichet, daß in allen Verſen auſſer dem 122.
deſſen aedacht wird. Warum das David nun gethan, und
dieſen Pſalm ſo abgefaſſet, davon iſt viel Fragens geweſen,

Jz ſo



70 iSz 5ſo wohl unter denen Kirchen-Vatern, als andern Gelehrten.
Wir wollen uns dabey nicht lanae aufhalten, dann wir doch
nichts gewiſſes ſetzen konnen. Garerbaulich ſchreibt der ſeel.

Arnd: David habe uns damit lehren wollen, daß
ſo wenig einer, der leſen kan, das ABCvergißt, io
wenig ſollen wir auch des gottlichen Worts in un—
ſern Chun und Laſſen vergeſſen, ſondern wie aus
den Buchſtaben ein verſtandliches Wort wird, aus
den zuſammen geietzten Worten aber eine verſtand
liche Rede, alſo ſou aus dem Worte GOttes ein hei11

liges und gottſeliges Leben erwachſen, als die rechte
Erucht aus einem ſo edlen und lebendigen Saamen.
Wenn nun der Konigl. Prophet David ſaget: Das iſt mein
Schatz, daß ich deine Befehle halte, ſo will er nicht al—
lein den Werth des aottlichen Worts zu erkennen geben, ſon
dern daß er auch beſtandia dabey beharren und ſolches biß ans
Ende zum Beſten ſeiner Seele bewahren wolle. Denn das
wuſte David gar wohl, daß ein Chriſte nicht allein muſſe an
fangen GOttes Wort lieb und werth zu haben, ſondern auch
dabey fortzufahren, und feſte zu ſtehen, wie uberhaupt der
Anfana im Chriſtenthum nicht, wohl aber das Ende beloh
net wird, wer beharret biß ans Ende, der wird ſeelig
werden, Matih. X. 22. Es heißt: halt in, nemlich mit Sun—
digen; halt an, mit Beten; halt aus, im Leyden, ſo wird
ein rechter Chriſte draus! Und warum ſollte das nicht ins
Werck zu richten ſeyn? da das gottliche Wort von aroſſem
Werth iſt. Das iſt mein Schatz! Man hat Exempel
derer, die aroſſe Schatze hinterlaſſen, als der theure Chur—
furſt von Sachſen Auguſtus, ioll ſo ein guter Hauswirthge
weſen ſeyn daß er in ſeinem Schatze ſievenzehen baare Mil—
lionen gemuntzte Reichsthaler verlanen; welches ihm heut zu

Tage



S3  gt 7tTage ein groſſer Herr wohl nicht leicht nachthun wird. Der
Chriſtliche Kayſer Tiberius ward einsmahls eines Crucifixes
in einem Steine auf der Erden gewahr. Er achtete es aber
zu heilia, daß man mit Fuſſen drauf treten ſollte, und ließ es
ausgraben, und ſiehe, er fand einen ungemeinen koſtbahren
Schatz darunter. Das ſind ſolche Sachen, die einen in Ver—
wunderung ſetzen, aber die Schatze mogen ſeyn ſo groß ſie
wollen, ſo ſinds irdiſche, zeitliche, veraangliche Schatze; GOt
tes Wort, darauf David ſiehet, die Gebothe des HErru ſind
Geiſtliche, Seelen, himmliſche und ewigbleibende Schatze,
Himmel und Erden vergehen, ſagt unſer Heyland, aber
meine Worte vergehen nicht, Luc. XXI. z3. Das liebe
Wort OOttes iſt von beſonderer Krafft, mit irdiſchen Scha—
tzen kan man doch, wenigſtens nicht allenthalben durchdrin
aen, Geld und Gut verblendet wohl viele, aber doch nicht alle
Menſchen, folglich kan man nicht damit ausrichten, was

man meynet; aber das Wort GOttes iſt lebendig
und krafftig, und ſcharffer denn kein zweyſchneidig
Schwerdt, und durchdringet, bis daß ſcheidet Seel
und Geiſt, auch Marck und Bein, und iſt ein Richter
der Gedancken und Sinnen des hertzens, Ebr. IV. 12.
Ardiſche Schatze, ſonderlich welche mit Unrecht und durch
Geitz geſammler, auch wider die Liebe GOttes und des Nach

ſten geſpahret werden, ſind bosartia, der holliſche Geiſt hat
daruber Poſſeſs und Gewalt; das Wort GOttes iſt recht gu
ter Art, denn es verjaget den Teufel; dieſer verſchlagene
Geiſt achtet nichts leicht, er ſchlagt alles in Wind, aver das
Wort GOttes muß er lanen gelten, das kan er nicht wegrau—Au

dieſen Felſen konnen auch die Pforten der Hollen nicht
men, denn der Grund denelben iſt der HErr JEſus Chriſtus,

uberwaltigen, Matth. XVI. :8.

Mit



72 E3  853NMit unſer Miacht iſt nichts gethan,/
Wir ſind gar bald verlohren,
Es ſtreit fur uns der rechte Mann,
Den OOtt ſelbſt hat erkohren.
Fragſt du: Wer er iſt?
Er heißt JEſus Chriſt,
Der Erre Zebaoth,
Und iſt kein andrer GOtt,
Das Held muß er behalten.

So hatte denn David wohl Urſache ſich an die Gebote des
HErrn zu halten, oder ſolche zu bewayren, wie er ſpricht:
Das iſt mein Schatn, daß ich deine Befehle halte.
Das hier in der Grund-Sprache beſindliche Wort, wird auch
an andern Orthen in Heil. Schrifft gefunden, und wird von
Luthero uberſetzet durch bewanren, als wenn Salomo er—
mahnet: Faſſe oie Zucht, laß nicht davon, bewahre
ſie, denn ſie iſt dein Leben, Prov. IV. 13. Eines machet
alſo das andere deutlich, derienige, der GOttes Wort halt,
bewahret ſolches auch, und der es bewahret, der halts auch.
Es iſt ſonſt eine Frage: Ob ein Chriſt GOttes Gebote hal—
ten konne? Ein Lenrer unſerer Kirche, antwortet!. Ja! denn
die Gebote GOttes ſind nicht ſchwer, 1. Joh. V. 3.
Ein anders aber iſt die Gebote halten, ein anders die Gebote
erfullen. Erfullen kan man ſie nicht, wegen unſrer groſſen
Schwachheit, ſo uns anklebet, denn wir rehlen alle man
nigfaltig, Jac. in. 2. aber halten konnen wir ſie, nachdem
wir durch den Heiligen Geiſt in unſerer Wiedergebuhrt und
Erneuerung neue Kraffte und Vermogen darzu empfangen,
welches aber nicht auf phariſaiſch anzunehmen, als ob man

alles

Carpzov. Tug. Spr. p. uiii.



S3  S5t 7alles halten konne von ſeiner Jugend auf, und denn das
ewige Leben damit verdiene, Matth. XIX. 20. ſondern auf
gut rein Evangeliſch, da wir nach unſrer Gerechtfertigung
in einem neuen Leben wandeln, RKom. VI. 4. und die
uns uberall anklebende Manael mit Chriſti vollkommener
Heiligkeit und Gehorſam durch den Glauben erſetzen. Aus
welchen allen ſo viel erhellet, daß eine beſtandige Continna-
tion und Anhalten erfordert werde. Wer emen Schatz/
ein ſchones koſtbares Kleinod in die Verwahrung genom—
men, muß es auch bewahren, ſo lange es ihm anvertrauet iſt;
So auch ein Chriſte den Schatz des gottlichen Worts: er
hat ſolchen von GOtt erhalten, als den beſten Troſt fur ſeine
Seele, den hat er angenommen, den muß er mit allem Fleiß
bewahren, nicht einen, nicht zwey, drey Tage, ſondern in ſei
nem gantzen Leben, biß ans Ende. Jch gebiete dir fur
OOtt der alle Dinge lebendig machet, und fur Chri
ſto JEſu, der unter Pontio Pilato bezeuttet hat, ein
gut Bekanntniß, daß du halteſt das Gebot ohne
Flecken, untadelich, bis auf die Erſcheinung unſers
SErrn JEſu Chriſti. O Cimothee, bewahre das
dir vertrauet iſt. 1. Tim. VI. 13. i4. 20. So ſolt du
nun den SErrn deinen GOtt lieben, und ſein Geſetz,
ſeine Weiſe, ſeine Rechte und ſeine Gebote halten
dein Lebelang, Devt. Xl. n. Es kan ein Chriſte an GOtt
alauben, er kan wahrhafftig glauben, und kan doch unbeſtan—
dig glauben. Wenn es GOtt manchen Menſchen machet,
wie ers haben will, ſo glaubt er an ihn, gehets ihm aber nicht
nach Wunſch und Willen, ſo kehrt er GOtt den Rucken zu,
das ſind die Zeitlinge, Luc. Vlit. z. So lange es einem
beliebt, und die Zeit und Gelegenheit es mit bringt, will er
ein Chriſte ſeyn; Kommts Creuz und Trubſal, ſpricht er, gute

K Nacht



74 53  855Nacht du lieber GOtt, mit dir habe ich nichts mehr zu ſchaf
fen, bleibe du, wer du biſt, ich will bleiben wer ich bin. Da—
her iſt zu ſchlieſſen, daß das Chriſtenthum bey manchen kei—
nen Grund hat, und das muß doch ſeyn, Beſtandigkeit iſts
beſte, man muß ſich im Glauben und Guten immer ſuchen
feſter zu ſetzen, in der Gnade und Erkantniß JEſu
Chriſti zu wachſen, 2. Pet. IIl. i8. Das bringt eine Freu
digkeit und Gewißheit, wie Pauilus ſaget: Jch weiß an wel
chen ich glaube, und bin gewiß, daß er kan mir mei
ne Beylage bewahren biß an jenen Cag, 2. Tim. l. 12.
Jene geboyrne Herzoain von Mecklenburg Catharina, Jo-
hann Georg des l. Churfurſtens zu Sachſen altere Frau
Mutter, glorwurdigſten Andenckens, als ſie auf dem Schloß
zu Toraau ſterbekranck darnieder lag, ließ diß ihren Valet-
Spruch ſeyn: Wie eine Klette am Rocke, io will ich
am Rocke der Barmherzigkeit GOttes hangen, und
bin gewiß, er ſchuttle mit was Creutz, mit was Noth
und Cod er wolle, ſo werde mich ſeine Barmherziu
keit doch nicht abſchutteln. Dieſer Durchlauchtigſte
Enckel und angezogener theuerſte Churfurſt von Sachſen
Joh. Georg. l. hatte die Worte beſtandig im Munde: Mei
nen JÆſum laß ich nicht! Die Chriſtliche Kirche bittet
ihren Seelen-Brautiaam: Und laß mich an dir kleben
wie eine Klett am Kleid; Das mag nun alles heiſſen:
Das iſt mein Schat, o GOtt! daß ich deine Befehle
halte. Wer ſolte nun nicht Luſt und Liebe zu dieſem Schatz
bekommen? Wer ſolte nicht herzlich darnach trachten? ſehn
lich GOtt darum anruffen? Glaubiae Kinder GOttes, als
wahre Gliedmaſſen ſeiner Kixche, wiſſen es wohl, daher ſchi—
cken ſie ihr Gebet zu GOtt taglich ab, daß er ihnen ſolchen
Reichthum, Kleinod und Schatz beſtandig erhalten wolle, wie

uns



E3  5 75uns denn unſer Jubel-Teyt ſolches zu erkennen giebet, aus
welchem wir in der Furcht des HErrn betrachten wollen:

Propoſitio.

Das hertzliche Gebet glaubiger Chriſten,
um den Schatz der Evangeliſchen Kirche,

Wir ſehen

M Wie dieſer Schatz beſchaffen,
dun

D Worauf das Gebet der Kirche gegrundet iſt,

Dabey es heiſſen mag:

GOttes Wort bleibt allezeit
Unſers Hertzens Herrlichkeit.

Votum.
Ach bleib mit deinem Worte
Bey uns Erloſer werth,
Daß uns beyd hier und dorte

ESehy Gluck und Heyl beſchehrt.

Acceſſus ad Tractatianem.

er leztere Graf zu Henneberu, welcher den 27. De—
Kecembr. 1583. und mit ihm zugleich der gantze Henne
bergiſche Stamm abgeſtorben, war bekannter maſſen, Graf
Georg Ernſt, hatte zu ſeinem Symibolo oder Wahlſpruch er—

K2er wehlet:



76 S3  854wehlet: GOttes Huld, meine Unſchuld! andere legen ihm
die Worte bey: In Te Domine, ſperavi, non confundar inæ-
ternum Pſalm. XXXI.i.SErr auf dich traue ich, laß mich
nimmermehr zu ſchanden werden. Merckwurdig iſts von
dieſem Herrn, daß er ſein Ende nahm im 72. Jahr ſeines Alters
im Dorffe wenneberg, wovon die aanze Graffſchafft den Nah
men und Anfang genommen, und dahin er zuvor bey ſeinem
Leben niemahls kommen war. Sonſt war er einrecht Chriſtli
cher Herr, der ſich ſeiner Unterthanen nicht allein vaterlich an
nahm, und daher von jedermann gelobet und geliebet wurde,
ſondern auch, welches das vornehmſte war, vor die Seelen
Wohlfahrt ſolchergeſtalt ſorgte, oaß er auch Anno 1543. mit
ſeinem Herrn Vater Graf Wilhelm in der Graffſchafft
Henneberg, zu reformiren anfiena, und ob man auch im
Anfanae, wie Spangenberg anfuhret, um des alten Her—
ren willen ſachte in dem heyiſamen Werck fahren muſſen;
ſo iſt es doch unter Graf Georg Ernſt mit aottlicher Gnade
zum Stande kommen,' und nach dem hat EOtt ſo alucklich
geholffen, daß GOttes Wort und Luthers Lehr biß hieher
lauter und rein erhalten worden, wie wir anheute offentlich
in dem Hauſe des HErrn zu ſchuldiger Danckbarkeit richmen
und aus unſerm Text betrachten

Das hertzliche Gebet glaubiger Chriſten, un
den Schatz der Evangeliſchen Kirche,

dabey wir ſehen

1. Dieſes Schatzes Beſchaffenheit,

ſracta-
zHenneberg. Ckr. p. 27o



E3  95 77Tracttatio.

er Schatz iſt das gottliche Wort! Jndeß enthalt
Ko. uns dein Wort! Die vorhergehende Worte zeigen
daß dem Lande groſſe Angſt und Gefahr uber dem Haupte
geſchwebet, und zwar um aller Einwohner Sunde willen,
iolte es denen Feinden mit allem ihrem Gold und Silber in
die Rappuſe geaeben werden v. iz. Das war des Prophe—
ten ernſtliche Straff-Predigt, die er aber nicht vor ſich, ſon
dern im Nahmen GOttes that, allein die war dem Volcke
ganzlich zuwider, die konnten den Stab Wehe nicht ver—
tragen, nie wollten den Stab Sanfft haben. Zach. XI. 1o.
Man ſolte ihnen Kuſſen machen unter die Arme und
Pfuhle zu den Hhaupten Ezech. Xlll. i8. Polſter-Predi
ger wolte das Volck haben, nicht ernſthaffte Propheten, wie
es gienge zu Zeiten des Mannes GOttes Michæ, der da
ſpricht: Wenn ich ein JrrGeiſt ware und ein Lugen
Prediger, und predigte wie ſie ſauffen und ſchwel
gen ſolten, das ware ein Predigger fur diß Volck,
Mich.il.i. So wurden ſie dem Propheten gram, feindeten
ihn an, laſterten ihn, trachteten ihm nach, wie ſie ihm Eins
verſetzen wolten. Dawendet ſich Jeremias zum lieben GOtt
in ſeinem Gebet v. 17. Ach SErr du weiſt es, gedencke
an uns und nimm dich unſer an, und rache uns an
unſern Verfolgern. Nimm uns auf, und verzeuch
nicht deinen Zorn uber ſie, denn du weiſt, daß wir
um deinet willen verſchmahet werden. Jeremias
will ſich alſo nicht ſelbſt rachen an ſeinen Feinden, ſonderner
befiehlet ſolches GOtt; und ſo machen es die wahren Die—
ner GOttes noch, ſie werden offt verſpottet um der Wahr—
heit willen, die ſie predigen, Wahrheit gebieret Haß und

K3 Feind—



78  3  G5eFeindſchafft, da heiſts offt: der Donner-Pfaff! er hat mich
auch einmahl zum beſten gehabt in einer Prediat, ich habe es
hinters Ohr geſchrieben, er wird mir ſchon noch in die Han—
de lauffen, da will ich mein Muthlein an ihm kuhlen! der
Prieſter horts, was will er machen? er betet zu GOtt um
Hulffe und Beyſtand! die Sache iſt nicht ſeine, ſondern des
lieben GOttes, des HErrn Rath iſt wunderlich, aber
er fuhrets herrlich hinaus, Eſa. XXVill. 29. Liebſter
GOtt du wirſts wohl machen, dir befehl ich meine
Sachen! Nun GOtt kommt nicht ſo bald, als wir es den—
cken, ſondern wenn ſeine Stunde kommt, ſoh. ll. 4. da
muß man Gedult haben und mit dem Worte GOttes ſich
troſten, und das war Jeremia Meynung, daher ſetzet er das
Wortlein, Jndeß, voran; Indeß enthalt uns dein
Wort, als hatte er ſagen wollen: Lieber GOtt, ich bin um
deinetwillen ein armer verhaßter Mann, dem man nach—
trachtet, ich weiß aber daß du mich nicht verlaßt,
deine Zuſage bleibt mir ewig feſt, und du wirſt ſchon
mit deiner Hulffe kommen, ſo lange nun, als es nicht geſchie
het, ichencte mir dein gottliches Wort, das laß mich feſte
und ſtarck machen, das enthalte mich vor allen Wancken
und Abweichen, vor allen Straucheln und Fallen. Was
aber Jeremiam ſtarcken, krafftigen und grunden oder enthal—
ten ſoll, iſt GOttes Wort, und haben wir alſo hier an—
fanglich den Urſprung von GOtt! Dein Wort, denn
von demſelben war die Rede im vorhergehenden, und im
Texte findet man die Worte Jehova, Elohe, Zebaoth; Die—
ſes ſind beſondere Nahmen GOttes. Der Nahme Jehova.
beſtehet aus vier Buchſtaben und wird deswegen auch no?
men rergaygedunaſor genennet, aber er bedarf viel Worte,

wenn



3  456 79wenn man ihn recht ausſprechen ſollte; Ja es kan ihn nie—
mand in einer andern Sprache recht ausdrucken. Auch die
Hebraer ſprechen ihn in ihrer Sprache nicht den Buchſtaben
nach aus wie er geſchrieben wird, ſondern ſie gebrauchen ſich

dafur des Nahmens adonai (HERR); daher wir auch in
unſerer Deutſchen Bibel an deſſen Statt den Titel 5Err
mit groſſen Buchſtaben antreffen. Es haben nun freylich
die Juden gar zu ſtrenge Geſetze gegeben, wenn ſie in Jalkut
ad Levit. p: i9o. geſagt: Wer den Nahmen Jebova nen
net, ſoll des Codes ſterben, die gantze Gemeine ſoll
ihn ſteinigen, er ſey ein Einheimiſcher oder ein Frem
der. Und im Talmud. Tract. Nedarim. fol.7. ſinden wir:
Wer den Niahmen GOttes (Jehova) von iemand
nennen horet, der ſoll ihm fluchen, thut ers nicht, ſo
hat er den Sluch ſelber verdienet, und auf ſich gela
den. Nooch harter klinget es im Talmud. Tit. Sanhedrin
C. Xl. Ein ieglicher, der dieſen Nahmen, den Buch
ſtaben nach, oder ſo, wie er geſchrieben wird, aus
ſpricht, ſoll keinen Cheil haben an der zukunfftigen
ao ſce man  A. I .—4

EXIIIDä—ſters nennen horeten, ihre Knie beuaten, ſich bucten, auf ihre
Angeſichter niederfielen und ſprachen: Gebenedeyet ſey
der herrliche Nahme ſeines Reichs immer und in E
wigkeit. Ja ſie erwieſen dem Nahmen GOttes ſolche
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rviel Fragens unter denen Gelehrten, und iſt die aemeinſte
Mennuna, daß dieſer Nahme herkomme von dem Atabiſchen

Uveitſi utrches alle Ehre, alien Dienſt und alle Aufwartung alleine ha—
ben ſoll. Wenn es denn auf die Bedeutung ſoll ankommen,
ſo iſt der Pluralis Elohim ſo viel als der ſingularis, und be—

A ſ  &ν ον  οâêν
ſchen Schul-Lehrer die Frage autgeworſſen: Do auch wonhi
ſo ein Nahme GOttes azu finden ſey, der das gottliche Weſen
an ihm ſelbſt, wie es iſt, ausdrucke? denn es iſt wohl ausge—

m  ο CnοâêIiute V νν9 νçRanmen wird geben konnen, der ihn ſchlechterdinas ſo wie
er iſt, repræſentiren und vorſtellen kan; Dahin auch die Fra
ge Aturs aehoret Frov. XXX. 4. Wer hat alle Ende der
Welt geſtellet? Wie heiſt er, und wie heinet ſein

Hohn?
Bibl. del. Ebr. Hom. p. 7. ſq. ex Wagens, Sot. Carpæov. Ev.

Fragen.



S3  5 grSohn? Weiſt du das? Allein wir konnen uns doch
wohl eines Nahmens bedienen, den ſich GOtt ſelbſt gege—
ben, und uns zu dem Ende offenbaret hat, daß wir ſein gott—
liches Weſen, obſchon nicht gantz, doch einigermaſſen daraus
erkennen ſollen. Sonſt haben unſere Gottesgelehrten erin—
nert, daß dieſer Nahme den Dreyeinigen GOtt anzeige, und
bald eſſentialiter genommen, und dadurch der weſentliche
GOtt, welcher uns erſchaffen, erloſet und geheiliget hat,
verſtanden werde; bald komme es auch perſonauiter fur,
da er bald fur die erſte, bald fur die andere, bald fur die
dritte Perſon allein genommen wird, wie Pſal. XLV. 8. ſte—
het: Es hat dich Elobim Ebohecha GOtt dein GOtt ge
ſalbet, mit FreudenOele, mehr denn deine Geſellen.
Da es das erſtemahl GOtt den Sohn, das anderemahl
GOtt den Vater bedeutet. Und wenn Pſal. LXVII. 7. 8.
dieſer Nahme dreymahl nach einander wiederholet
wird, da es heiſt: Es ſeegne uns GOtt unſer GOtt,
es ſeegne uns GOtt und alle Welt furchte ihn, iſt
gantz kein Zweiffel, daß nicht alle drey Perſonen des gottli—
chen Weſens nacheinander hier ſollten gemeynet ſeyn. Der
dritte Nahme GoOttes deſſen hier aedacht wird, heiſſet Ze—
baoth, heiſſet ſo viel als Heere, groſſe Menge, entweder von
lebloſen oder lebendiaen Creaturen. Wenn nun in Heiliger
Schrifft bey dieſem Worte das Wort Jehova, Adonai oder
Elohim ſtehet, ſo bedeutets den groſſen GOtt Himmels und
der Erden. Er heiſſet HErr Zebaoth, Amos lV. 13.
Wenn man ihn nun alſo nennet, iſts eben ſo viel, als wenn
man ihn einen HErrn der Heerſcharen nennte. Und
wie wahr iſt das? Er hat ja die Mabanaim Gen. II. i. die
David anredet: Lobet den SErrn alle ſeine Heerſcha

Ê 1 ꝑ ren,



82 FE3  865ren, Pſalm. CIII. zi. welche auch ohne Zweiffel bey Chriſti
Gebuhrt waren, wie ſie denn genennet werden: Die Men
ge der himmliſchen Heerſchaaren, Luc. ll. tz. Es muſ—
ſen ihm aber auch, wenn er will, alle andere Geſchopffe zum
Dienſte ſtehen, ſolten es ohnmachtige Wurmer oder Fliegen—
Geſchmeiſſe ſeyn, und hat Sirach wohl gemeldet: Feuer,
Hagel, Hhunger, Cod, ingleichen Waſſer, Eiſen,
Saltz, Mehl, Hhonig, Milch, Wein, Oele und der—
gleichen, ſind von GOtt, den FSrommen zu gut, und
den Gottloſen zu Schaden geſchaffen, die wilden
Thiere, Scorpionen, Schlangen und Schwerd
ſind auch zur Rache geſchaffen. Mit Freuden thun
ſie ſeinen Befehl, und ſind bereit wo er ihr bedarff
auf Erden, Sir. XL. 31. z5. 37. Ja ob es wohl eine Fabel
iſt, was die Turcken von ihrem Mahomed ſagen, daß er einſt.
mahls Heuſchrecken in ſeine Hande bekommen habe, auf de—
ren Flugel geſtanden: Nos ſumus Exercitus Dei maximi,
Wir ſind das Heer des uroſſen GOttes! ſo hat doch
OGOtt ſelber vor Zeiten die Heuſchrecken, ſein groſſes Heer
aenennet, Joel. li. 5. Dieſem Majeſtatiſchen GOtt, leget
Jeremias ein Wort bey, welches ihn und alles Volck ent—
valten ſoll: Jndeß enthalt uns dein Wort, nach der
Grund-Sprache: Inventi ſunt ſermones tui, comedi eos,

fuit verbum tuum mihi in gaudium, d. i. Deine Re
den ſind gefunden worden, die habe ich gegeſſen, und
dein Wort iſt mir eine Freude geweſen, welches aber
mit Lutheri Uberſetzung zuſammen kommt, denn GOttes
Wort muß wohl eingeſenhen, und gleichſam gegeſſen und ein—
genommen, auch in Safft und Krafft verwandelt werden,
welches geſchiehet durch fleißiges Anhoren und Betrachten,
und da laſſets groſſen Rutzen zurucke, denn es macht be—

wahrt,



E3 85 g3ahrt, ſtandhafft und feſte, und daher entſtehet eine aroſſe
reude im Hertzen. Was iſt denn alſo das vor ein Wort
Ottes? Sontm weiſet uns die Heil. Schrifft auf mehr als
n Wort GOttes, denn es iſt das weſentliche ewige Wort
zOttes, der eingebohrne Sohn vom Vater, durch wel
)en alles gemacht iſt, Plal. XXXlIII.s. davon es heißt: Das
Vort ward Sleiſch und wohnet unter uns, und wir
zhen ſeine herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des ein
ebohrnen Sohnes vom Vater, voller Gnade und
Vahrheit, Joh. Lia. Hernach ſo iſt das Wort, welches
zOtt durch die frommen Ertz-Vater, Propheten und Apo—
tel im alten und neuen Teſtament hat predigen laſſen, und
vird jenes genennet das Geſetz, dieſes das Evanaelium, zu—
ammen die heil. Schrifft 2. Tim. lll. i5. Rach dieſer
Zchrifft muſſen ſich alle Menſchen richten, wenn ſie wollen
eelig werden, ſoh. V. zp. Denn es wird der eintzige Grund
er Seeligkeit JEſus Chriſtus darinne gefunden, 1. Cor. ill. i.
o wohl im alten als neuen Teſtament, im alten iſt das Ge—
etz ein verboraenes Evanaelium, im neuen iſt das Evange—
ium ein geoffenbahrtes Geſetz; nach dieſer Heil. Schrifft
der Worte GOttes iſt auch mit JEſu Chriſto unſerm Hey—
ande alles geſchehen, er iſt nicht allein gebohren nach
der Schrifft, ſondern er iſt auch geſtorben fur unſe
re Sunde nach der Schrifft, er iſt begraben und
auferſtanden am dritten Cage nach der Schrifft,

Cor. XV. 3. 4. Diß heilige Wort nennet nun Jeremias
ein Wort GOttes, welches er anzeiaet, wenn er ſpricht: ent
halte uns dein Wort; unterſcheidet es alſo vom Men—
ſchen Wort, denn anders redet GOtt, anders die Menſchen!
Wie Paulus darauf ſiehet, wenn er von denen Theſſaloniern
ruhmet: Da ihr von uns empfienget das Wort gott

L 2 licher
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84 Sz  6655licher Predigt, nahmet ihrs auf nicht als Menſchen
Wort, ſondern, wie es denn wahrharttig iſt, als
GOttes Wort, i. Theſſ. Il. 1z. Menſchen ſind Menſchen,
und bleiben Menſchen, falluntur fallunt, man hat ein
Sprichwort: promiſſa ſunt ſervanda, zuſagen und halten,
ſteht wohl bey Jungen und Alten; allein ſie konnen
vielmahl nicht, vielmahl wollen ſie auch ihren Worten nicht
Krafft geben, daher ſagt David: Verlaſſet euch nicht auf
Furften, ſie ſind Menſchen, die konnen ja nicht helf
fen, Pſalm. CXLVI. 3. Luth. in der Rand-Gl. der auf
Menſchen hoffet, dem fehlen ſeine Anſchlage und iſt
umſonſt; wie offt iſts geſchehen, daß ein Menſch gegen den
andern das gegebene Wort zurucke gezoaen, daß es geheinen:Aa

das hatte ich nicht gemeynet, ich patte Hauſer auf den Men
ſchen gebauet! Allein mit GOtt hat es eine andere Beſchaf—
fenheit, ſein Wort iſt wahr, was er zuſaget das halt er
gewiß, Pſalm. XXXIII. a4. Hier heiſts recht: Ein Wort
ein Mann! Es kan nicht anders ſeyn, GOtt iſt ein GOtt
der Wahrheit, ja die Wahrheit ſelber, John. XIV. G. Ubi-
cunque eſt verbum, ibi neceſſe eſt eſſe ſpiritum ſanctum,
habet ſcriptura in ſe ipſa infeparabilem cornitem ſpiritum
fanctum, ſaget der Herr Lutherus und iſt ſo vil: Mo das
Wort GOttes iſt, da muß nothwendig der Sei—
lige Geiſt ſeyn; Die heilige Schrifft hat in ſich den
Heiligen Geift, zum unzertrenn ichen Gefehrten.
Nun iſt aber der Heilige Geiſt der Geiſt der Wahr
heit und der in alle Wahrheit leitet, Joh. XV. 26. Joh.
XVI. i3. Daher heiſts ein wahrhafftiges Wort, bſalm.
XXXlil. 4. ein lebendiges Wort, 1. Pet. J. 23. ein feſtes
Wort,2. Pet. J. i9. ein heylſames Wort, Tit. lI. 8 ein

guti
Tom. 4. Lut. Jen. f. 29o. it. f. ʒʒo.



23 ger g5gutiges Wort, Ebr. VI. 5. mochte alſo nicht unrecht, mit
einem auswartigen Lehrer  zu reden, die heilige Schrifft oder
GOttes Wort heiſſen: Ein LiebesBrief des HErrn
JEſu an ſeine Braut die glaubige Seele. Doch hats
wohl Gregorius M. am beſten getroffen, wenn er hat geſagt:
Die heilige Schrifft ſey cor anima Dei, das Hertz und

die Seele GOttes, das lautet gewiß ſehr nachdrucklich,
drum nennets auch Paulus: ein theuer werthes Wort,
1. Tim. l. ig. Gewiß unſer ſeel. Lutherus fand ſolche Suf—
ſigkeit in dem Worte GOttes, daß er daher geſtund: Er
mochte nicht im Paradieß leben, wenn er konte ohne
dem Wort, aber mit dem Wort ließ es ſich wohl in
der Holle leben. O wenn wir Menſchen daraneinerechte
Luſt und Freude hatten, Tag und Nacht vom Geſen des
HErrn redeten und uns darinne ubten, den groſten Rutzen
wurden wir davon haben, daß wir mit David ruhmen wur—
den: Dein Wort, o GOCT, iſt mir lieber als viel
tauſend Stuck Goldes, Pſalm. CXIX. 72.* und hat Hie-
ronymus von Nepotiano aantz beſonders gemeldet, daß er
durch fleißiges Betrachten der heil. Schrifft, ſeine Bruſt
zu Chriſti Buchladen gemachet. So hat denndie Chriſt—
liche Kirche gantz recht, wenn ſie ſinget:

Jch bitt', o HErr, aus hertzensGrund,
SHu wollſt nicht von mir nehmen
Dein heilges Wort aus meinem Mund,
So wird mich nicht beſchamen,
Mein' Sund und Schuld,
Err, in dein huld

L2 SetzTh. Broock. Guldn. Aepff. vor Jungl. und Jfr. wie auch Ehr. Kr.
vor Alte p. 185. ſq.
Lc. P. 1h6.



6 S3  5tSetz ich all mein Vertrauen,
Wer ſich nur feſt
Darauf verlaſt,
Der wird den Cod nicht ſchauen.

Nach dieſem theuren werthen Schatz ſeufftete nun Jeremi—
as: Jndeß enthalt uns dein Wort! Der Prophet ſie—

Do. hets aber an als ein GnadenGeſchenck: und daſſelbe
num Wenn wirs kriegen, oder funden haben; welches alles
zratui. heydes ein Gnaden-Werck mit in ſich faſſet, als wenn man
tum. ſaget: das oder das iſt, als wenn ichs funden hatte, anzuzei—

ich habe nichts darzu beygetragen. Und ſo iſts mit allen
Gaben GOttes; Wer hat des SErrn Sinn erkannt?
oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? oder wer hat
ihm etwas zuvor gegeben das ihm werde wieder
vergolten:! von ihm und durch ihm und in ihm ſind
alle Dinge, Kom. Xl. 34. ſeqq. Alles was wir haben, das
ſind GOttes Gaben; aus Gnaden haben wir ja die
Seligkeit, welches der groſte Grad der ewigen voll—
kommenen Areude iſt, Eph. il. 8. Alſo auch das gottliche
Wort, welches ein Gnaden-Geſchencke, die Menſchen habens

aekriegt, gefunden, aus lauter vaterlicher, gottlicher Gute,
Gnade und Barmhertzigkeit, ohne alle ihr Verdienſt und
Wurdigkeit. Je groſſer aber der Geber, deſto hoher iſt die
Gabe zu halten, und deſtomehr hats zu bedeuten mit ſolcher,
nachdem derjenige beſchaffen iſt, der das Geſchencke erhalt!
und das iſt der Menſch, daruber verwundert ſich David,
was iſt der Menſch, dan du ſein gedenckeſt und
das MenſchenKind, daß du dich ſein annimmſt:

e.

Pſal.



E3  d5gr 87Pſal. VIII.5. Zwar hat GOtt vor andern ECreaturen den
Menſchen in der Schopffung angeſehen, denn er hat ihn
ſelbſt gemacht, und zwar mit ſolchem Bedacht und Weißheit,
daß er es nach des groſſen Baſilii Anmerckung nicht einmahl
einem Engel auftragen wollen, damit ja alles ſehr gut an
ihm ware; und nach der Arabiſchen Philoſlophorum Mey—
nung, iſt an der geſammten gantzen Welt nicht ſo viel Kunſt
als an den Menſchen erwieſen worden: Er iſt auch anfang—
lich gut erſchaffen, denn GOtt hat ſich vereiniget mit dem
Menſchen, da er ſein Bild hat geleget in den Menſchen, ſo
heiſt es: Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild das
uns gleich ſey, Gen. l, 26. Dieſes Bild GOttes in
dem Menſchen war die Gleichformigkeit mit GOtt,
darinnen das Gleichniß des unſichtbahren GOttes
eigentlich und lebendig abgedruckt war und hervor
leuchtete, nemlich ein Gleichniß der Gutigkeit, Ge
rechtigkeit, Heiligkeit, Unſterblichkeit, Weißheit,
Barmherzigkeit, racht und Gewalt;* Das war alſo
in dem Mencchen eine ſchone gottliche Zierde und Gnaden—
Schmuck, aus welchem die groſſe gottliche Gute und Herr—
lichkeit hervor leuchtete, dieſes war eine rechtſchaffene Ge
rechrigkeit und Heiligkeit, Eph. IV. 24. Allein der Menſch
hat das gottliche Ebenbild verlohren, durch den Sunden-Fall,
und iſt nunmenr von Natur zum Boſen geneigt, Genel. VIII.
z21. Solte GOTT zu einem Menſchen ſprechen: Nimm
was dein iſt und aehe hin, ſo wurde ihm nichts ubrig bleiben,
als Sunde und Verderbniß, daher iſt er auch von Natur ſo
blind, daß er in ſein Elend zeitlich und ewig mit offenen Au—
gen hinein rennt, wie der heil. auguſtinus** ſaget: Non ſe

agno-Arnd. W. Chriſtenth. P. II. .L5. c. 2.
Serm. 74. de Temp. T. 10. p. 730o.
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gs 3 88agnoſcit homo hominem i. e. non ſe mortalem agnoſecit,
non fragilem, non ægrotum, ſed qvod eſt periculoſius, ſa-
nus ſibi videtur, iſt ſo viel geſagt: Der Menſch erkennet
ſich nicht als einen Menſchen, daß er ſterblich, ge
brechlich, krancklich, ſondern welches viel gefahrli—
cher, er ſcheinet ſich verſtandig und geſund zu ſeyn.
Bey ſo geſtalten Sachen kan naturlicher Weiſe an dem
Menſchen nicht gefunden werden, das GOtt aefallen moch—
te, da er aber ſo viel Wohlthaten erhalt, ſo ſind es untrugli
che Zeugen von der Gnade GOttes, daher fragt Paulus:
Was haſt du, o Menſch, das du nicht empfangen
haſt? ſo du es aber empfangen haſt, was ruhmeſt
du dich denn, als der es nicht empfantten hatte?
1. Cor. V. 7. und derer Wohlthaten GOttes ſind ſehr viel
am Leib und an der Seele des Menſchen,

Deiner Wohlthat iſt ſehr viel,
Sie hat weder Maas noch Zziel!
Es iſt ia  ERR dein Geſchenck und Gab,
Mein Leib, Seel, und alles was ich hab,
Jn dieſen armen Leben.

Man muß hier die Worte Davids brauchen: Wer kan die
groſſen Chaten des HErrn ausreden, und alle ſeine
lobliche Wercke preiſen? Pſalm. CVl. 2. Jch will mit
denen Worten eines Lehrers unſerer Kirchen reden: Jſts
nicht wahr“ du konteſt nicht einen Augenblick leben,
wenn dir GOtt nicht das Leben, das er dir gegeben
hat, unterhalte; Duhatteſt nicht einen Biſſen Brods,
wenn du ihn nicht von GOTTC empfiengeſt; Du
hatteſt nicht eine Faſe an deinen Leib anzuziehen,

wenn
k Carp. Tug. Spr. p. 862.



E 855 39wenn dich GOtt nicht bekleidete; Du hatteſt weder
Weib noch Kind, weder hauß noch Hof, wenn dirs
GOtt nicht beſcheret; Du wuſteſt nichts von Chri
ſto, von ſeinem Verdienſt, von GOttes Willen, von
ieiner Gnade, nichts vom Himmel noch von der Hol
ie, nichts von den Mitteln der Hollenpein zu ent
fliehen, und in den Himmel einzukommen, wenn dirs
GOtt nicht lehrete, der dir das Wort mit groſſen
Schaaren Epangeliſten giebet, Pſalm. LXVull. 12.
Und die groſſeſte Wohlthat, iſt nun allerdings das Wort
GOttes, weil darinne der Grund des Glaubens, und der
ewigen Seligkeit, JEſus Chriſtus gefunden wird, darnach
verlangte Jeremias und die Kirche. Er giebet aber auch zuer—
kennen die vortreffliche Wurckung des gottlichen
Worts: Jndeß enthalte uns dein Wort, und daſ

ſ

ſen auſſert, wie in Kranckheiten die Medici rathen, daß man
ſich deſſen, was einem ſchadlich, enthalten ſolle, und finden
wir es alſo 1. Cor. IX. 25. Ein ieglicher der da kampf
fet, enthalt ſich alles Dinges; Das beſtund theils in ei—
ner beſondern Diæt und Gebrauch der Speiſe und Trancks;
theils in Meidung aller uppigen Fleiſches-Luſt. Es wird aber
auch gefunden in dem Verſtande, daß es heiſt ſo viel als un—
terſtutzen, feſte machen, mit neuen Krafften ausruſten, wie
aus denen Worten Davids zu ſehen: Schaffe in mir
GOtt ein reines Hertz, und gib mir einen neuen ge
wiſſen Geiſt, verwirff mich nicht von deinem Ange
ſicht, und nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir,
troſte mich wieder mit deiner Hulffe, und der freu

M dige

3. Ef-
fieax

ſelbe iſt unſers Hertzens Freude und CTroſt. Es ent ver-
umhalt uns! Das Wort enthalten, wird ſonſt aebraucht von

einem Menſchen, der von dieſem oder jenem abſtehet, ſich de— ci.
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9o Ez  5tdige Geiſt enthalte mich, Pſalm. LI. 12. ſqq. Eine ſolche
Krafft und Wurckung hat das gottliche Wort; GOtt ſpricht,
Jch will die muden Seelen erquicken, und will die
bekummerten Seelen ſattigen, Jer. XXXI. 25. welches
nicht anders geſchiehet, als durch den Troſt des gottlichen
Worts. Das weiß nun ſeremias, daher bittet er um dieſe
Gnade, weil nichts ſtarcker, nichts krafftiger, nichts bewahr—
ter iſt, als das gottliche Wort, das hat er aus der Erfahrung,
comedi ſermones tuos, ich habe dein Wort gegeſſen,
und ſiehe, es iſt in ſuccum ſanguinem, in Safft und
Krafft verkehret und verwandelt worden. Wird
ein Gleichniß von einer Speiſe, die der Menſch zu ſich nimmt,
und empfindet es recht am Leibe, daß ſolche Speiſe ihn ge—
ſtarcket hat, wie etwa von Elia ſtehet: Und er ſtund auf
und aß und tranck, und gieng durch Krafft derſel
ben Speiſe vierzig Cage und vierzig Nacht biß an
den Berg GOttes Horeb, 1 Reg. XIX. 8. So auch
das gottliche Wort, es hat eine innerliche Krafft, wer das
lieſet, drauf mercket, und es in einem femen Hertzen bewah—
ret, der mercket es recht an ſeinen Hertzen, er empfindet an
ſeiner Seele, wie es krafftig iſt, denn das Evangelium iſt
eine Krafft GOttes, die da ſeelig machet, alle die
daran glauben, Kom. 1. 16. wie auch das Reich GOt
tes nicht ſtehet in Worten, ſondern in Krafft, i. Cor.
IV. i9. Daher kan es gar wohl den Menſchen enthalten,
ſtarcken, krafftigen und grunden, 1. Per. V. 1o. Es
zeiget aber der Prophet ferner an eine Wurckung des gott—
ichen Worts, welche beſtehet in einer beſondern Freude:
Dein Wort, O GOTTJT, iſt unſers Hertzens Freude
und Croſt! Er redet alſo von der nreüde der Frommen
und ſetzet ſie entgegen der Freude der Gottloſen, dieſe freuen

ſich



D3 86858 91ſich auch, aber wie? Sundlich! Es wird ſonſt die Freude ein
Affect und Gemuths-Bewegung genennet, da ſich das Hertz
ausbreitet uber das Gute das gegenwartig iſt, ſolches auch
annimmt, und ſich daruber gar lieblich veranuget. Dieſer Af—
fect wird anders gefunden, bey denen Gottloſen, die ſich
uber die Welt und ihre Herrlichkeit freuen, welche aber nicht
ein wahres Guth iſt; Denn die Welt vergehet mit ihrer
Luſt, 1. Joh. II. i2. Daher auch Salomo von weltlicher
&rolichkeit; welche im Lachen, Tanzen, Singen, Hupffen,
Springen, Trincken und dergleichen beſtehet, ſaget: Jch
ſprach zum Lachen: du biſt toll, und zur Freude:
was macheſt du? Eccl. Il. 2. Anders iſt dieſer Affect
bey Frommen und Glaubigen, die freuen ſich uber das rechte
wahre Gut, uber GOtt und ſein Wort, die Freude am
HErrn iſt ihre Starcke, Neh. Vlil. io. Sie freuen
ſich im SErrn und ihre Seele iſt frolich in ihrem
GOtt, Eſai. LXI. 1o. ſie ſagen mit David: Das iſt mei
ne Freude, daß ich mich zu GOtt halte, und meine
Zuverſicht ſetze auf den Errn, Errn, daß ich ver
kundige alle dein Chun, Pſalm. LXXIIl. 28s. Wenn
die Welt-Kinder einander zuruffen: Wohlher laſſet uns
wohl leben weils da iſt, und unſers Leibes gebrau
chen weil er noch jung iſt, Sap. II. G. ſo ſagen GOttes
Kinder: Du, o GOTJ, erfreueſt mein Hertz, ob jene
gleich viel Wein und Rorn haben, bſalm. iV. 8S. JE
au meine Freudel! iſt ihre Loſung! Dieſes iſt eine beſondere
Freude, welche auch mitten in der Trubſal geſpuhret wird,
wie Paulus davon redet: Als die Craurigen, aber alle
zeit frolich, 2. Cor. Vl. o. Und es konnen auch die Welt—
und gottliche Freude nicht beyſammen ſeyn, was hat das
Licht fur Gemeinſchafft mit der Finſterniß? wie

M 2 ſtim—



92 E3 5tſtimmet Chriſtus und Belial? 2. Cor. VI. i4. Ein
Lehrer unſrer Kirche“ ſchreibt: GOttes und der Welt
Freude ſind gar wider einander, und konnen zugleich
auf einmahl in dem Hertzen ſchwerlich ſeyn: Ja es
iſt unmoglich, denn ne haben ungleichen Urſprung.

a

Der Weit Freude wird in guten Cagen gebovren,
und die himmliſche Freude in Crubſal; Es iſt dir
gut und heylſam, daß dich die Welt betrubet, denn
ſo erfreuet dich GOCT. Die letzte Wurckung des gott
lichen Worts, nach Jeremiæ Meynung iſt des Hertzens
Croſt: Dein Wort iſt unſers Herzens Freude und
Troſt. Mochte wohl einem das bedencklich vorkommen,
wie ſchicket ſich Freude und Troſt zuſammen? Troſt brau—
chen die betrubten und nicht die frolichen Menſchen. Aber
es iſt das mit Fleiß zuſammen geſetzet, denn nicht alle Men—
ſchen die frolich ſind, haben ein getroſtetes Hertz. Es ſitzet
mancher in einer luſtigen Compagnie, und bezeiget nch
auſſerlich froich, er lachet und ſchertzet, aber wenn man
ihm in das Hertz ſolte ſehen konnen, wurde man ſich wun—
dern, wie daſſelbe voller Angſt und Schmertzen, voller
Bekummerniß und Traurigkeit iſt! Folglich ſinds Verſtel
tungen, und treffen Salomonis Worte zu: Wenn das
Hertz traurig iſt, da hilfft keine auſſerliche Freu—
de, Prov. XIV. io. Daher muß man vom inwendiaen oder in
nerlichen anfangen, wenn man von auſſerlichen recht urtheilen

will. Wo ein Chriſte des Friedens mit GOtt, durch JE—
ſum Chriſtum, den er im Glauben ergriffen hat, verſicert
iſt, da kan er ſich in der That freuen, weil er reichen Troſt
in der Seele genieſt, wie David der Mann nach dem Her—
tzen GOttes ſich erklaret: Jch hatte viel Bekummer

niſſe
»Arnd. W. Chr. L 1. c. 2v. pr 85.



E3 5 2niſſe in meinem Hertzen, aber deine Troſtungen er
gotzten meine Seele, Pſal. XCIV. i9. Und das iſts was
die Chriſtliche Kirche meynet:

Mitten in Noth
Denck ich an GOTT,
Wenn er mich gleich mit Creutz und Angſt thut

preſſen.

Wie kan David zu GOtt ſprechen: Wenn du mich de
muthigeſt, machſt du mich groß, Pſal. XVIII. zõ. Al—
lein wer faßt das Wort? Der ſeel. Dutherus ſchreibt: Das
iſt ein hoch ubernaturlich Ding, daß ein Menſch ſei
ne Nichtigkeit erkenne und die Fulle gottlicher Gna
de. Aber es iſt doch keine unmoglich Sache, woher kame
ſonſt der getroſte Muth Davids in ſeinem ſchweren Creutz?
Dennoch bleib ich ſtets an dir, denn du, SErr, hal
teſt mich bey meiner rechten hand, du leiteſt mich
nach deinem Rath und nimmſt mich endlich mit Eh
ren an, Pſal. LXXIil. 23. 24. Wie hatten ſonſt Joſeph im
Gefangniß, Daniel im Lowen-Graben, die drey Manner im
Feuer-Ofen ſo getroſt ſeyn und GOtt loben konnen? Der
Teufel, als ein abgeſaater Feind GOttes, hat zwar wider
das gottliche Wort und derſelben Bekenner grauſam gewu—
tet, und die entſetzlichſten Martern und Pein wider ſie erre—
get; aber alles vergebens und umſonſt, ſie haben wie Mau—
ren geſtanden und ihr Leben nicht geliebet bis in den
Cod, Apoc. XIl. ii. Das Wort des Heylandes hat ſie er—
halten: Wer ſein Leben verlauret um meinetwillen,
der wirds finden. Matth. XVI. 25. Und gewiß, die er—

M3 ſten vid. Bohnſtedt. die von GOtt in der Demuth groß gemachte See
le p. 25
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94 Dz 65ſten Chriſten Neues Teſtaments, als Bekenner der Wahr—
heit, haben das ſtandhafftig bewieſen. Daher Tertullianus“
ſchreibet: Dieſe (Chriſtliche) Gemeine wird doch nicht
aufhoren, als von der du wiſſen muſt, daß ſie als
denn erſt recht gebauet wird, wenn ihr drein hauet.
Das heiſt wohl in der That: Dein Wort, o GOtt, iſt
unſers Hertzens Freude und Croſt! oder wie Lutherus
geſungen:

Und wenn die Welt voll Teufel war,
Und wolt'n uns gar perſchlingen:
So furchten wir uns nicht ſo ſehr
Es ſoll uns doch gelingen.
Der Furſt dieſer Welt,
Wie ſau'r er ſich ſteut,
Thut er uns doch nicht,
Das macht, er iſt gericht,
Ein Wortlein kan ihn fallen.

Nun gehen wir fort, und betrachten zum
2 Worauf das Gebet der Kirche gegrundet iſt?

Hiervon heiſt es: Denn wir ſind nach deinem
Nahmen genennet. Eigentlich: Dein Nahme iſt uber
uns angeruffen; allein Lutheri Uberſetzung iſt nach der Art
und Sinn der Hebraer recht wohl und gut geſchehen: Wir
ſind nach deinem Nahmen aenennet, oder wir ſind dein aus
erwehltes Volck.“ Wie ſich ein Weib nennet, nach den
Nahmen ihres Mannes Elſa. V. 1. ſo ſind wir HErr
nach deinem Nahmen genennet, Devt. XXVIII. 1o. Sie

Jn der Schrifft an Scapulam p. 208.
fuh—

Bibl. Vin. ad h. J.



SEzJ  ſ 995fuhren dieſen Nahmen an, nicht etwa aus Hochmuth und
Prahlerey, ſondern deswegen damit ſie GOtt das Hertz de
no eher abgewinnen, und ihn zur Erhorung ihres Gebets
bewegen mogen, wie der betende Daniel: SErr, wir lie
gen fur dir mit unſerm Gebet, nicht auf unſere Ge—
rechtigkeit, ſondern auf deine grundloſe Barmher
tzigkeit, Dan. R. 18. wie denn Jeremias in dem, Wortlein
Wir anzeiget:

a) Die Unwurdigkeit der Menſchen.
Wir dein armes elendes Volck, welches vor deinen allerhei—
ligſten Augen nichts als Staub und Aſche iſt. Darinne
handeln ſie weislich und wohl, denn David fragt ſchon, was
iſt der Menſch daß du ſein gedenckeſt und des Men
ſchenKmind, daß du dich ſein annimmſt! Pſal. VIUl.5.
Hat Abraham, ſo ein groſſer angeſehener Mann ſich Erde
und Aſche genennet, Gen. XilX. 27. Sagt Hiob der
fromme und gottsfurchtige Knecht GOttes: Die Verwe
ſung heiſſe ich meinen Vater und die Wurme meine
Mutter und meine Schweſter, Job. KVvil. ia. Was
ſollen wohl andere Menſchen ſagen, welche es nicht ſo weit
gebracht haben? Es wollen die Phylici durch die Microſco-
pia und Veraroſſerungs-Glaſer gantz eigentlich geſehen ha—
ben, daß in allen boris und Schweißlochern des menſchlichen
Corpers Wurmer ſaſſen, und ſein gantzes Geblute von lau—
ter Wurmern wimmelte. Die Erfahrung bezeugets auch,
daß nichts beſtandiges und dauerhafftes am Menſchen ſey;
fluchtig ſind ſeine Jahre, unſer Leben wahret ſiebentzig
Jahr, wenns hoch kommt, ſo ſinds achtzig Jahr,
und wenns koſtlich geweſen iſt, ſo iſts Muhe und
Arbeit geweſen, denn es fahret ſchnell dahin als flo

hen
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sö S3 dgthen wir davon, Pſalm. XC. 1o. Schlecht ſind beſchaffen
ſeine Kraffte, und er thut unrecht wenn er ſich etwas darauf

will einbilden, mit unſer Macht iſt nichts gethan, wir ſind
gar bald verlohren! daher giebt Paulus den Rath: Sey
nicht ſtoltz, ſondern furchte dich, Rom. XI. 20o. Denn
verflucht iſt der Mann, der ſich auf Menſchen ver
laſt und halt Fleiſch fur ſeinen Arm, und mit ſeinem
Hertzen von dem HErrn weichet, Jer. XVII.5. Und
das iſt doch das wenigſte, was den Leib betrifft; Jm Geiſt—
lichen und was die Seele angehet, ſiehets noch weit ſchlech—
ter aus, da vernimmt der naturliche Menſch nichts
vom Geiſte GOttes, es iſt ihm eine Chorheit, er
kan es nicht erkennen noch beareiffen. i. Cor. Il. 14.

ſ

itUnſer Wiſſen und Verſtand i mit Finſterniß um—
hullet; Was haſt du, o Men ch, das du nicht em
pfangen? haſt du es aber empfangen, was ruhmeſt
du dich, als hatteſt du es nicht empfangen? 1. Cor.
IV.7. Es kommt daher mit dem Menſchen alles auf GOtt
an, auſſer Chriſto iſt der Menſch nichts, er kan nichts zur
Seligkeit thun, GOTT thuts allein. Der Menſch iſt auch
an und fur ſich ſelbſt ſein argſter keind, und thut naturlicher
Weiſe alles was ihm ſchadlich iſt, wie jener weiſe Mann

kein



3 554 97kein Schrot und Korn haben, und doch ſchon Geprage fuh—
ren? Wie viele ſind Engel vom Geſichte, und haben doch
einen Teufel in ihrem Hertzen, der Legion heiſſet! Leyder
haben Joab und Judas eine aroſſe Bande ihres gleichen zu—
rucke in der Welt gelaſſen. Wie aiebt es nicht derer ſo viel,
die Kreundſchafft voraeben, und dennoch dem Raben Noæ
aleich ſind, der nch zu ihm hielte, ſo lange er ſeiner Futterung
benothiget war, ihn aber alsdenn verließ, da er ohne ihm ſei—
ne Verſorgung finden konnte. Man wirds auch durch die
Erfahrung gelehret, daß die Menſchen von andern Menſchen
nichts gutes, aber wohl viel boſes lernen, und hat einer wohl
geſagt: So offt ich unter Menſchen geweſen bin, bin
ich weniger denn ein Menſch wieder zu Hauſe kom
men.  Daß aber GoOtt ſich des armen Menſchen angenom
men, und ihm durch ſeinen lieben Sohn den HErrn Chri—
ſtum geholffen, iſt allerdings die groſte Wohlthat, wie denn
Jacobus der heil. Apoſtel bezeuaet, daß der Menſch vor ſich
nichts, alles aber von GOtt habe, wenn er ſaget: Alle gute
Gaben und alle vollkommene Gaben kommen von
oben herab von dem Vater des Lichts, Jacob. lJ. 17.
Wahre Kinder GOttes erkennen das, ſchreiben ſich nichts,
GOTC1 aber alles zu, ſolten ſie auch vor andern erhabene
Menſchen ſeyn. Wie von dem loblichen Kayſer Maximil. J.
aeleſen wird, daß er bey entſtandenen Donner-Wetter vom
Ppferde geſtiegen, auf ſeine Knie gefallen, und in aller De—
muth berannt: O du biſt allein ein allmachtiger HErr.
Sey mir gnadig, wir ſind alle deine Bauern; Ob
aber der Menſch nach dem Sundenall noch ſo elend und
jammerlich iſt, ſo hat ihm dennoch Gtt viel, ja gar viel zu
gute gethan, daß es wohl heiſſen mag: Wie hat doch

N OOtttThh. de Kemp. de imit. Chr. c. XX. p. 32.



9 Eß  s88GOtt die Leute ſo lieb? Devt. XXXIII. 3. und ein jegli—
cher redlichgeſinnter Chriſte muß bekennen: Wie theuer, o
GOtt, iſt deine Gute! pl XXXVI. 8. Der Prophet zei—
gets an in den Worten: Wir ſind nach deinem Nahmen
genennet! da wir finden

b) Dei b) Die Gutitkeit des lieben GOttes.
tas.
boni. Ipmeigentlichen Verſtande: Dein Nahme iſt uber uns an

geruffen! Lutherus aber hats gans wohl nach dem Sinn der
Hebraer uberſetzet, und kommt dieſe Redens-Art mehrmahl in

der heil. Schrifft vor. So heiſt Jeru alem eine Stadt, die
nach GOttes Nahmen genennet ſt, d.i. eine Stadt GOt
tes, Jer. XX V. 29. Der Tempel zu Jeruſalem heiſt ein Haus,
das nach GOttes Nahmen genennet iſt, d. i. ein Haus
GOttes. Jer. CXXIV.i5. So runmen ſich die andachtigen Be
ther im Volcke, einer beſondern Gluckſeligkeit und Vorzugs vor
allen Volckern in der Welt; ſie ſprechen: Wir ſind nach
deinem Nahmen genennet, das heiſt: Wir ſind das aus—
erwehlte Volck GOttes! Wir ſind das auserwehlte Ge
ichlecht, das Konigl. Prieſterthum, das heilige Volck,
das Volck des Eigenthums,1. Pet. II.9. Und wie ſich ein
Sohn nennet nach dem Nahmen ſeines Vaters, auch
ein Weib nach dem Nahmen ihres Mannes, Eſai. IV.ſI.
So ſind wir 5Err nach deinem Nahmen aenennet. Devt.
XxVilll.io. Geben alſo zuerkennen die groſſe Gluckſeligkeit,
die ihnen zugewachſen durch die Gute GOttes, daß ſie nach ſei
nem Nahmen genennet worden, welche zu anderer Zeit weit
von ihnen entfernet geweſen, woruber ſie klagen: Wir ſind
gleich wie vorhin, da du nicht uber uns herrſcheteſt,
und wir nicht nach deinem Niahmen genennet waren,
Eſai. LXlIII.io. Und diß ihr Anfuhren aeſchiehet nicht aus ſtraff—
bahren Hochmuth und ſundlicher Prahlerey, als wie die falſchen

Pro



Sz3 651 99Propheten thaten, die ſprachen: Hie iſt des SErrn Tem
pel, hie iſt des SErrn Cempel, hie iſt des HErrn Cem
pel, Jer. Vil.4. Die alſo meyneten, es konne ihnen nicht feh—
len, ſie mochten leben wie ſie wolten, GOtt wurde ihnen doch
wider ihre Feinde beyſtehen, weil ſie des HErrn Tempel hat—
ten; wie jener ſunae: Es muß uns GOtt genadig ſeyn!
Denn obgleich ein Chriſte durch die Gnade GOttes in Chri—
ſto JEſu aantz feſte, geietzt und muthig werden kan, daß er
nichts nach auen ſeinen Feinden fragt, ſondern ſpricht: Sie
he GOCC iſt mein Heyl, ich bin ſicher und furchte
mich nicht: Denn GOtt der SErr iſt meine Star
cke und iſt mein Pſalm und iſt mein Hheyl, Eſai. XIl. 2.
welches auch der beſte Troſt iſt eines Chriſten in allem Leyde,
da er ſinget:

Nichts iſt das mich von JEſu ſcheide,
Quet g.n aut? Sa

Uind ſage mein SErr und mein GOtt.
Welches Pauli feſte Reſolution auch war, Rom. VIIl, 38.

Ein ſolcher, in GOtt gefaßter guter Muth iſt ein taglich
Wohlleben; So tauat doch eine tolle frech-und unchriſtliche
ſtoltze Kuhn-und Sicherheit nichts, es gehet im Geiſtlichen

nicht an: Wagen gewinnet! Wagen verſpielt! es heißt:
Ein jeglicher iey in ſeiner Meynung gewiß, Kom. XIV.
5. Wolte GOtt, daß das die Menſchen, ſonderlich die Chri
ſten recht faſſen mochten! Viele, ach, die meiſten, dencken, ne
hatten einen getroſten Muth, wenn ſie HErr, SErr, iaA

gen, Matth. VII. 22. aber wie ſiehets mit ihnen aus, wenns
voſe Stundlein koommt? ſchlecht genug, ſie zittern wie ein
Eſpen-Laub! Herr Lutherus ſaaet: Jch habe etliche groſſe

R 2 Docto-



E 2 ñDoctores gekannt, die man fur Lichter der Welt
hielte, und in groſſen Anſehen bey Herren und Furſten
waren, welche, da das Stundlein kam, daß ſie irer
ben ſolten, anfiengen zu ſagen: Ach, SErr GOtt,
wer nun ein Sauhirte geweſen ware! Und thut hinzu:
Ja, hatteſt du ſolches zuvor bey deinem Leben, da
du in groſſen Ehren und Wurden wareſt, von Her
gzen geſaget, und dich alſo herunter geworffen: Wel
cher einfaltiger armer Bauer, der nichts als ſeinen
Catechiſinum gewuſt, und ſich deſſelben zur grundli—
chen Gottſeligkeit und Frommigkeit bedienet, ſolte mit
einem ſolchen Doctor tauſchen?* Gewiß iſts alſo, daß ein
rechter Glaubens-voller und daher entſtehender freudiger
Muth bey keinem andern ſeinen Sitß habe als bey einem Ge
rechten! nur daß der Teufel denen Menſchen ein anders weiß
machet und ſie in Sicherheit ſetzet, als welches ſein groſtes
Kunſt-Stucke iſt. Wenn aber nun das Volck GOttes ſpricht:
Wir ſind nach deinem Nahmen genennet, ſo betet es
ſehr nachdrucklich, folglich auch erhorich, GOtt ſoll es erho—
ren, nicht um ihrentwillen, ſondern um ſeines Nahmens wil—
len, wie Daniel thut: Ach SErr hore, ach SErr ſey
gnadig, ach SErr mercke auf und thue es, und ver
zeuch nicht um dein ſelbſt willen Dan. IX. i9. Und daß
ein ſolches Gebet ſoll erhoret werden, weiſet unſer Heyland
JEſus Chriſtus: Warlich, warlich ich ſage euch, ſo ihr
den Vater etwas bitten werdet in meinem Nahmen,
ſo wird ers euch geben, Joh. XVI. 23. Es muß aber auch
mit Ernſt geſchehen! Ein Gebeth ohne Andacht iſt ein Pfeil
ohne Spistee, eine Speiſe ohne Saltz, eine Muſic ohne Har-
monie. Vom Julio Cæſare lieſet. man ja wohl, daß er gar

 Lath. Tom. VIII. Jen. f. aar. b. cit. Scriv. S. S. p. i2 P 542. viel



3 2 853 101viel auf einmahl expediren konnen: Er habe zu einer Zeit
und auf einmahl konnen leſen, ſchreiben und dictiren, oyne
daß er etwas verſehen: Jm Gebeth gehet das nicht an, wol—
len wir erhorlich beten, ſo muß das gantze Hertz beten, drum

heiſts:
Hilff daß nicht bet allein der Mund,
Gib daß es geh aus HertzensGrund.

NutzAnwendung.
eeraus lernen wir, daß das gottliche Wort der aller
o beſte enchatz eines Chriſten ſey, darum er alle Ta—
ge fleißig zu GOtt zu beten und um ſolchen zu bitten hohe
Urſache habe. Hatten das Jeremias und das Volck des
HErrn nicht gewuſt, nimmermehr wurden ſie ſo hertzlich
darum gebeten haben. Es haben ſich zwar viele Feinde des
aottlichen Worts gefunden, welche es herunter gemacht, ein
Geſpott damit aetrieben und nach demſelben wenia oder
nichts gefragt: Der boſe Cardinal P. Bembus hat die Schriff—
ten Pauli, ineptias Kinderpoſſen, genennet; zu dem Sa—
doleto, der ſolche Schrifften laß, ſagte er: Virum gravem
non decent tales ineptiæ, ein anſehnlicher Mann ſoll nicht
mit ſolchen nichtswurdigen Sachen umgehen. Ange—
lus Politianus hat vor der Heil. Schrifft einen ſolchen Eckel ge
habt, daß er des Pindari Oden und Geſange denen Pſalmen
Davids weit vorgezogen.“ Aber gehets heut zu Tage wohl
beſſer? finden ſich nicht Chriſten genug, die auf das gottliche
Wort wenig oder nichts halten? Sie horen es nicht allein
nicht gerne und fleißig an, ſondern ziehen es auch in Geſell—
ſchafften durch; bey ihren garſtigen Zoten, ſchandbaren

RN'z Wor*M Ernſt, XlIl. Nachte p. 268



S3 59Worten und Narrentheidungen, welche denen Chri
ſten nicht geziemen, Eph. V. a. werden Spruche der heil.
Schrifft angeruhret, und zum Gelachter gemacht, obgleich
Paulus ſaget: Jrret euch nicht, GOtt laſſet ſich nicht
wotten, Gal. Vl.7. Doch die Feinde GOttes und ſeines
Worts mogen thun was ſie wollen, GOTT und ſein Wort
werden doch bleiben. Laß ſie ſpotten, laß ſie lachen,
GOCT mein eyl, wird in Eyl, ſie zu Schanden ma
chen. GOttes Wort und Luthers Lehr vergehet
nun und nimmermehr. Es iſt auch die groſte Wonlthat
vor einen Chriſten, denn es iſt von groſſer Krant und rei
chen Troſt. Wie ſpricht David: Jch hatte viel Bekum
merniß in meinem Hertzen, aber deine Croſtungen
ergotzten meine Seele. Plalm. XCIV. 19. Die heilige
Schrifft oder Wort GOttes iſt nicht allein wie eine Mutter
die Kinder gebieret, ſondern die ſie auch an ihren Bruſten
ernahret und auferziehet. Es iſt auch niemand noch mit
GoOttes Wort zu Schandenworden, denn es iſt ein Fels und
reſtes Schloß, der Gerechte laufft dahin und wird
beſchirmet, Prov. XVIll. io. Wie denn der ſel. Arnd
ſchreibet: Es iſt wahr, wenn GOttes Wort in un
ſerm Hertzen geſchmecket wird, ſo befinden wir un
ausſprechlichen Troſt, Friede und Freude in uns,
und ubertrifft ſolcher gottlicher Croſt weit aller
Welt FSreude und Herrlichkeit; ja ſolcher Croſt iſt
ein Vorſchmack des ewigen Lebens. Hatte es doch
OOtt ſelbſt fur eine beſondere Gnade fur ſein Volck aenal
ten, daß ne ſein Wort hatten. So jaget David: GOtt
zeiget Jacob ſein Wort, Jſtraei ieine Sitten und
Kechte, ſo thut er keinen Heyden, noch laſſet ſie wiſ

ſen
Jm wahren Chr. J. 2. c. 52. 9. 8.



E3  bstſen ſeine Rechte. Plalm. CXLVII. 1i9. 20. Und das hat
GOtt lauter und rein gegeben, daraus der Menſch gantz
deutlich den Weg nach oem Himmel ſehen und finden kan;
wie denn der heil. Apoſtel Paulus darauf zielet, wenn er an
den Timotheum ſchreibet: Und weil du von Kind auf
die heilige Schrifft weißt, kan dich dieſelbe unter
weiſen zur Selit keit durch den Glauben an Chriſto
JEſu. Denn ale Schrifft von GOtt eingegebeniſt nutze zur Lehre, zur Straffe, zur Beſſerung, zur
Zuchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch
GOttes ſey vollkommen zu allen guten Wercken ge—
ſchickt, 2. Tim. IlI.15. 16. i7. Und es kan wohl nicht anders
neyn. Sollte der liebe, fromme, gnadige, barmhertzige GOtt
denen Menſchen ſeinen Willen in einem ſolchen Worte offen
bahret haben, welches io dunckel, und mit vielen verwickelten
Umſchweiffen abgefaſſet worden, daß unter viel tauſend
Menſchen, in vielen Jahren kaum einer nur etwas davon
verſtunde? Das ſtritte wider GOttes Erbarmung, denn er
will ernſtlich, daß allen Menſchen geholffen werde,
und zur Erkantniß der Wahrheit kommen, 2. Tim.
Il.4. Ach das hat man wohl geſehen, man hat es wohl ge
wuſt im Pabſtthum, man hat gemercket, daß es wie ein fe—
ſtes prophetiſches, alſo auch ein helles Wort, und daß die
Menſchen wohlthoaten, wenn ſie darauf achteten, als auf
ein Licht, das da helle ſcheinet in einem dunckeln Ort,
2: Pet. l.ig. Drum hat man es verdunckelt, und vorgeben, es
konne das gottliche Wort nicht verſtanden werden, wenn nicht
Menrichen-Wort darzu kame; ia man hat es nach und nach
dem Menſchen gar aus den Handen, und zugleich den Him
mel aus den Bertzen genommen, daß die armen Seelen nicht
haben gewuſt, wo aus noch ein. Es war eine ſolche Un—

wiſſenheit



104 E3 865wiſſenheit des gottlichen Worts unter denen Menſchen, daß
auch wohl die geiſtlich-aelehrt ſeyn wollenden, wenig oder
nichts davon wuſten. Als die Keformation war angegan—
gen, wurde ein Prieſter von einem Furſtl. Rath geragt:
Num noverit Decalogum? Das iſt: Ob er die zehen
Gebote wiſſe oder konne? Er antwortete: Nein, ich
habe hiervon keine Kundſchafft, allein ich habe viel
mahl gehoret, daß er ein ehrlicher frommer Mann
ſey. Wie ſoll es wohl um den aemeinen Mann ſeyn be—
ſchaffen geweſen. Es konnte alſo GOtt der HErr nicht lan—
ger zuſehen, ſondern ſendete den auserwehlten Ruſtzeug Lu-
therum, den er angethan mit Krafft und Starcke aus der
Hohe, er war ein Mann voller freudiaen Muths, denn GOtt
hatte uber ihn ausgeaoſſen, den Geiſt der Gnaden und des
Gebets. M. Vitus Dietrich, der einſtens Lutherum beten
gehoret, bekennet dieſes gegen Philippum Melanchthonem:
Es hat mir einſtens geglucket, daß ich ihn horen be
ten, hilff GOtt! welch ein Geiſt, welch ein Glau—
be iſt in ſeinen Worten! Er betet ſo andachtiglich,
als einer, der mit GOtt, mit ſolcher Hoffnung und
Glauben, als einer der mit ſeinem Vater redet. Die—
ſer Mann GOttes kam von GOtt geſandt, und fieng an zu
reformiren, nicht eine neue Kirche anzurichten, es iſt ja nur
eine Chriſtliche Kirche, und wird auch bleiben bis ans Ende
der Tage, ſondern in der ſichtbaren Kirche, die eingeriſſenen
Mißbrauche und Jrrthumer abazuhelffen, und dargegen die
reine Lehre und den rechten Gebrauch der Sacramenten
wieder herzuſtellen und aufzurichten. Und das hat er durch
gottlichen Beyſtand ſo glucklich aethan, daß viele arme Men
ſchen aus der ſtockdicken RomiſchCatholiſchen Finſterniß zum

 Pfeiff. Herm. ſacr. p. 232.
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Sz  68hellen Licht des Evangelii ſind aebracht worden. Es kon—
nen auch die Anhanger der Pabſtl. Kirche das nicht leugnen,
ſie muſſen geſtehen, Lutherus habe ein groſſes Werck ausge—
fuhret, und ob ſie es wohl nicht zugeben wollen, daß ſie auf
aut Lutheriſch, das iſt: auf das theure Verdienſt JEſu Chri
ſti ſterben, ſo iſts doch wahr und konte mit vielen Exempeln
bewieſen werden, nur daß es dem gemeinen Manne nicht
weiß gemachet wird.

Vermahnung und Troſt.
Da wir nun an unſerm Orte durch die Barmhertzigkeit
Keen GoOttes ſolchen reichen Seegen an unſerer Seele das
liebe Wort GOttes und reinen Sacramenta Zweyhundert

nieſſen; ſo laſſet uns ſolches auch erkennen mit hertzlicher
Danckbarkeit, und das liebe Wort GOttes auch hoch, theu—
er und werth halten. Laſſets doch auch eures Hertzens Freu—
de und Troſt ſeyn, und ſaget mit David: Das iſt mein
Schagtz, daß ich deine Befehle halte. Jch habe ge—
ſagt, SErr, das ſoll mein Erbe ſeyn, daß ich deine
Wege halte, Pſalm. CX. 56. 57. Man erwege wie
reichlich GOttes Wort unter uns geprediget wird! wir ha—
ben zwey ſchone GOttes-Hauſer, darinne alle Sonn- und
Feſt-Tage, zu geſchweiaen oer Wochen-Predigten, GOttes
Wort verkundiget wird: Jch ſetze, es ſind ſolcher Sonn—
und Feſt-Tage in einem Jahre 6o, werden wohl etliche mehr
herauskommen, an jeden wird zweymahl geprediget, und das
in zweyen Kirchen, kommen vier Predigten auf jeden Tag,
dieſe auf 1 Jahr gerechnet, machen 240, das rechne man
auf 10 Jahr aus, ſo werden 2400 herauskommen, ohne

O Wo—



106 3 2 557Wochen-Leichen-Hochzeit.Predigten; wie viel werden doch
Beth-Stunden gehalten? Jſt oenn das nicht ein groſſer
Schatz? Ach, wie viel tauſend arme Lutheraner, die zo und
mehr Meilen nach einer Evanaeliſchen Predigt reiſen muſ—
ſen, wurden GOTT auf den Knien dancken, wenn ſie nur
alle Woche einmahl GOttes Wort predigen horten! War—
um thun wirs dann nicht? Es hat mancher Chriſt die Kirche
auf der Raſe und gehet doch nicht hinein! Mancher gehet
wohl hinein, aber nur daß er von den Leuthen geſehen werde,
er horet nicht mit Andacht und Aufmerckſamkeit, daß er auch
gebeſſert werde. Es heiſt bey vielen: Nach dem Wort,
das du im Nahmen des SErrn uns ſageſt, wollen
wir dir nicht gehorchen; ſondern wir wollen thun
nach alle dem Wort, das aus unſerm Munde gehet,
Jer. XLIV. 16. 17. Das iſt alſo ein bloſes Schein-Chriſten
thum, was ſoll da vor Gnade und Seeaen darauf erfolgen?
Darum werden auch ſo viel ſchlechte Chriſten gefunden, die
nur den Schein eines gottieligen Weſens haben, aber
ſeine Krafft verlaugnen ne, 2. Tim. lil.5. Es kan jacv

nicht anders ſeyn, das gottliche Wort andachtig betrachtet,
machet gantz andere Menſchen, und das iſt die wrobe davon,
daß der Menſch verandert wird, wer alſo GOttes Wort
horet oder lieſet und wird nicht beſſer darauf, der hats nicht
fruchtbarlich gehoret und geleſen, das Wort GOttes iſt
lebendig und krafftig und ſcharffer denn kein zwey—
ſchneidig Schwerd, und durchdringet, biß daß
ſcheidet Seel und Geiſt, auch Marck und Bein, und
iſt ein Richter der Gedancken und Sinnen des hHer
tzens. Ebr. IV. 12. Send daher ermahnet, und horet gerne
das Wort des HErrn, ſaget mit David: Eins bitte ich
vom Errn das hatte ich gern, daß ich bleiben moge

mein



S3 5z 1o7mein Lebelantt im Hauſe des SErrn. Pſalm. XXVII.
4. Es giebt noch fromme Chriſten die ſagen: Ach, wenn ich
nur immer in der Kirche ſeyn ſolte! Machets doch alle ſo!
Wenn Kirch-Tag iſt, wenn Kirche ſoll gehalten werden, ſo
taſſet alles ſtehen und liegen und kommt in die Kirche, den—
cket nicht wie viele Welt-Kinder, die Zeit kan ich was verdie—
nen! Ey was man unter der Kirche verſaumet, dem auſſer—
lüichen Anſehen nach, bringt GOtt an andern Orthen unver—
muthet zehnfach ein. Der Weißheit Anfang iſt, wenn
man ſie gerne horet, und die Klugheit lieber hat, denn
alle Guter, Prov. IV. 7. Gaget nicht mit einigen Son—
derlingen, was iſts nothig in die Kirche zu gehen, ich kan zu
Hauſe GOttes Wort leſen, iſt eben ſo gut als wenn ich eine
Predigt in der Kirche hore! Dann das eine muß ich thun,
das andere aber darf ich nicht unterlaſſen. Jch kan zu Hauſe
dennoch leſen, wenn ich gleich in der Kirche aeweſen bin. Des
Guten kan man nicht zu viel thun. Die Haus-Andachten
ſind zu meiner Seelen Erbauuna nicht hinlanglich. Warum
hats GOtt befohlen, daß wir in die Kirche gehen ſollen? Um
ſeines Seegens willen! An welchem Orth ich meines
Nahmens Gedachtniß ſtifften werde, da will ich zu
dir kommen und dich ſeegnen, ſind eigene Worte des lie
ben GOttes, Exod. XX. 24. hatte er die Verheiſſung auch
nicht angehanget, ware doch ſein Befehl und Wille genug.
Man muß um GOttes Willen in die Kirche gehen. Wenn
ihr aber im Hauſe des HErrn ſeyd, ſo horet mit Aufmerck—
ſamkeit auf GOttes Wort, horets zu eurer Beſſerung und
laſſets auch ſehen, daß ihrs krafftiglich gehoret habet, ourch
ein frommes Leben. Der Prophet ſagte vorhin: Indeß
enthalt uns dein Wort! Nehmet alſo das Wort an
mit Sanftmuth, das in euch gepflantzet iſt, welches

O 2 kan



108 S3  65kan eure Seelen ſelig machen. Jac. J. a. Jch weiß ge
wiß, wenn ihr nur erſt einmahl recht geſchmecket habt, un
gottlichen Wort, wie freundlich der 5RR ſey, bſalm.
XXXAV.g. ihr werdet nichts heiliger halten, als GOttes
Wort, ihr werdet nichts lieber haben als GOttes Wort, ihr
werdet nichts thun, als was einſtimmig iſt mit dem gottlichen
Wort! Habt ihr in der Kirche fleißig auf GOttes Wort ge—
horet, und ins Hertz gefaſſet, ſo leſets zu Hauſe fleißig nach,
damit es auch im Hertzen bleibe; Haltet auch eure Kinder
und Geſinde darzu an, ſehet dahin, daß ihr eine Bibel ins
Haus bekommt, das iſt ein guter Hausrath; Und wenn euch
noch ſo was ubels in der Welt beaegnet, konnet ihr euch doch
allemahl darinne Raths erholen, hieraus konnet ihr euch und
euren Kindern, wenn ihr auch noch ſo arm ſeyd, einen ſolchen
Schatz ſammlen, da die Diebe nicht nachgraben, auch
die Motten und der Roſt nicht freſſen konnen, Matth.
VI.20o. Manhat Chriſten aefunden, welche ſich erklaret: Jch
will nicht eher nachlaſſen biß ich eine Bibel im Hauſe
habe, ſolte ich das Geld an meinem Maaule erſpah
ren. So iſts recht! Was man hierinne dem Maule abſpah
ret, das kommt der Seele zu gute. Hat doch wohl ein ar
mer SpitalKnecht zu Rom Servulus genannt, ſo viel Geld
zuſammen gebettelt, daß er die Bibel bezahlen konnte, und
eeſſe er ſich, da er ſelbſt nicht leſen konnte, durch andere vorle—

ſen, biß er ſie faſt gantz in ſein Gedachtniß brachte.  Ach,
wenn nur mancher Chriſte wolte, er konnte ſchon zu dieſem
ſchonen Buche aelanaen, es koſtet heut zu Tage eme Bibel
etliche wenige Groſchen, die man wohl liederlich verthut!
Daher wenoe man doch allen eleiß an in dieſem Stucke, ge—
wohnet eure Kinder und Geſinde darzu, daß ſie die heilage

Schrifft
»rüsſ. heil. Erb. p. 375



—ii 109Schrifft leſen, dadurch werden ſie den lieben GOTT und
Heyland JEſum Chriſtum ins Hertz und allen Seegen ins
Haus bekommen, auch dadurch zum trommen Lebengebracht
werden! Was vor reichen Troſt werdet ihr in allen euren
Leyden empfinden? Und wenn euch Leib und Seel ver
ſchmachten ſollte, GOtt und ſein Wort werden doch eu
res Hertzens Croſt und euer Cheil ſeyn, Pſalm. LXXIII.
25. OOtt und ſein Wort wird euch lieber ſeyn, als aller
Welt Schatze, eure Hertzen werden Davids Hertzen werden:
Das Geſetz deines Nundes iſt mir lieber, denn viel
tauſend Stuck Gold und Silber, bſalm. CXIX. 72.
Es iſt zwar ſonſt das Chriſtenthum das allerſchwehrſte auf
der Welt, allein mit GOtt und ſeinem Wort wirds leichte,
denn ſeine Gebote ſind nicht ſchwer, 1. Joh.V.z. Der
Kayſer Theodoſius II. ſoll geſagt haben: Jch achte mein
Chriſtenthum hoher als mein Kayſerthum; ſo wer—
det ihr aeliebte Seelen, es auch machen, denn ihr ſeyd nach
JEſu Nahmen auch aenennet, alſo werdet ihr auch durch
den Glauben das Leben haben in ſeinem Nahmen.
Joh. XX. z1. Kein Creutz, keine Trubſal, keine Noth, auch
nicht der Cod wird euch von der Liebe GOttes ſchei
den konnen, die da iſt in Chriſto JEſu unſern 5Errn.
Rom. VlIll. z8. Alſo werdet ihr leben unter mancherley Angſt,
und werdet doch im Himmel ſeyn! ihr werdet ſterben und
werdet doch zu JEſu kommen, das iſts was Paulus ſaget:
Leben wir, ſo leben wir dem Errn, ſterben wir, ſo
ſterben wir dem 45Errn, darum wir leben oderſter
ben, ſo ſind wir des SErrn, Kom. XIV. g. Bethet auch
fleißig, daß GOtt nach ſeiner vaterlichen Barmhertzigkeit um
JEſu Chriſti willen euch auch unſerer Stadt biß ans Ende
des Lebens und biß ans Ende der Tage ſein Wort und Sa—
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eramente lauter und unverfalſcht erhalte, und ſeuffzet zum
Beſchluß:

Ach bleib bey uns HSErr JEſu Chriſt,
Weil es nun Abend worden iſt 2c. c.

Nach gehaltener Predigt wurde nachfolgendes Gebeth
mit abgeleſen:

darmhertziger, ewiger GOTT und Vater unſers

6Ä—m
 HeErrn JESU Lhriſti, wir das Volck deiner
Wenyde, und die Schaafe deiner Heerde, kommen vor
dein allerheiligſtes Angeſicht mit Dancken, und vor
deine gottliche Majeſtat mit Loben, daß du nicht nur,
nunmehro vor zweyhundert Jahren, die wahre Evan
geliſche Lutheriſche Lehre durch den letzten gefurſteten
Grafen von Henneberg, aus Trieb des Heiligen Gei—
ſtes, durch deſſen machtige Hülffe und Beyſtand, in
dieſe gefurſtete Grafſchafft Henneberg einfuhren, ſon
dern auch ſolche dieſe gantze Zeit uber, das darinnen
hellſcheinende Licht der Wahrheit in unſern Hertzen
leuchten laſſen, und wider alle Anfalle vaterlich be
ſchutzet haſt; Wie theuer iſt deine Gute GOTT, daß
Menſchen-Kinder unter dem Schatten deiner Flugel
trauen. Zwar erkennen und bekennen wir vor dir,
daß wir leider! vor dieſe deine unſchatzbare Wohl—
that, nicht allemahl geziemend danckbar geweſen ſind,

noch



E3 d5rnoch nach der uns geoffenbahrten Wahrheit des Evan
gelii, in allen Stucken wurdiglich gewandelt haben.
Wir und unſre Vater haben vielfaltig wider dich und
dein heiliges Wort geſundiget, wir haben mißgehan—
delt, und ind gottloß geweſen; dahero wir wohl ver—
dienet hatten, daß du den Leuchter wiederum von ſei—
ner Statte ſtoſſen, weil wir in der Liebe zur Wahr—
heit nicht vollig erfunden worden, und einen Hunger
ins Land ſchicken ſollen, einen Hunger nicht nach Brod,
oder Durſt nach Waſſer, ſondern nach dem Wort des
HErrn zu horen, fur welchen wir und die Unſerigen
jammerlich verſchmachten mogen. Deinaber, HErr
unſer GOtt, iſt die Barmhertzigkeit, und die Verge—
bung. Du haſt nicht mit uns gehandelt nach unſern
Sunden, noch uns vergolten nach unſern Miſſetha
ten. Du haſt nicht geſehen auf unſer Verdienſt, ſon
dern auf deine Ehre, die du, zum Ruhm deiner Gnade,
unter uns haſt groß gemacht.

Darum gelobet ſeyſt duHErr! du GOtt Jſrael!
und gelobet ſey dein herrlicher Nahme immer und
ewiglich, daß du biß auf den heutigen Tag deinen
Weinberg fleißig heimgeſuchet, und im Bau erhalten
haſt. Du haſt abermal ein gantzes Jahrhundert uber
dein Wort gegeben mit groſſen Schaaren Evangeli
ſten; HErr unſer GOtt! wie offt haben inzwiſchen
die Waſſer-Strohme ſich erhoben! wie offt haben ſie
gebrauſet! Du aber, HErr, biſt unſer Schild geweſen,

daß



112 Szß  656daß wir nicht uberwaltiget, ſondern in deiner Krafft,
unter ſo mancher Noth und Gefahr, geſichert worden

ſind.
Davor preiſen wir dich in der groſſen Gemeine,

dir, unſern GOtt, bezahlen wir unſere Gelubde.
Darneben aber bitten wir, im Nahmen deines

lieben Sohnes JEſu Chriſti, hertzinniglich, du wol—
leſt, ogutiger, gnadiger GOtt! auch hinfuhro, uns und
unſere Nachkommen, allezeit im Licht deines Antlitzes
wandeln, und uber deinen Nahmen frolich ſeyn laſſen.
Erhalte uns, o HErr! dein Wort, wie wir es bißhero
gehabt, und noch biß ietzo haben, denn daſſelbe dein
Wort iſt unſers Hertzens Freude und Troſt.

Laß im ubrigen, dir zu deiner gottlichen Gnadeun
ablaßig anbefohlen ſeyn, alle Chriſtliche Obrigkeiten,
die du an allen Orten, und in allen kanden, wo du mit
deinem Worte deine Wohnunghaſt, zu Pflegern deiner
Kirchen verordnet.

Halte inſonderheit uber Jhrer Konigl. Mafjeſt. in
Pohlen, und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, unſern
von dir uns gegebenen Landes-Vater, deine Augen
immer offen zum Guten. Gieb Jhm langes Leben.
Erzeige Jhm Gute und Treue, die Jhn behuten. Laſſe
auch uber Jhrer Konigl. Majeſtat hertzgeliebteſten
Gemahlin, unſerer allergnadigſten Krauen, Dero
Kon. ChurPrintzens und Printzen Hoheiten, ſamt
der vermahlten Frauen Tochter, Kon. Majeſt. und

ſamt.
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ten; Crone Sie mit Gnaden, wie mit einem Schilde,
und ſetze Sie zum Seegen immer und ewiglich.

Hilff alſo allenthalben deinem Volcke, und ſeegne
dein Erbe, und wenyde ſie, und erhohe ſie ewiglich.

Abba, lieber Vater! erhore uns, um Chriſti, un
ſers Mittlers und Furſprechers willen, Amen!

Darauf wurde nach vollig geendigter Predigt und ver
laſſener Cantzel, gewohnlicher maſſen das heilige Abendmahl
gehalten, und als der Seegen des HErrn uber die gantze Ge—
meinde geſprochen, wurde geſungen:

Es woll uns GOCTC genadig ſeyn ec.

Nachdem ſolches geendiget, trat

Meiſter Johann Albrecht, Aelter, ein Burger und
Schloner, mit ſeinem Eheweibe Eliſabeth, einer ge—
bohrnen Pardeckin vor dem Altar, und um ſolchen
ſtunden ſeine annoch lebende Kinder und Kindes-Kinder;

Der alte Brautigam war 72. und ſeine Frau 73.
Jahr alt;Dieſe haben gezeuget 3. Sohne und 6. Cochter, und
1. toduebohrnes Sohnlein, davon ſind ehrlich ausgeſetzt
die a. Sohne und 5. Cochter, die eine Tochter aber iſt im
11. Jahr ihres Alters geſtorben, haben anjetzo erlebet:

30. Tichterlein, wovon noch 19. am Leben.
Und wurde vom Superintendenten, der die Einſeegnung ver
richtete, folgender kurtze Sermon aehalten:

P Geliebte
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ECdir leſen gar merckwurdia von dem heil. Ertz. Vater Ja

9s cob, daß er auf ſeiner lucht in Meſopotamien ſich zu
verheyrathen habe vorgenommen, und weil ihm ſonderlich
ſeines Vettern des Labans jungere Tochter die Rahel wohl
gefiel, um ſolche bey dieſen ihrem Vater angehalten, auch mit
ihm eins worden, ſieben Jahr um ſie als ein Knecht zu die—
nen, gleichwohl, als ſolche Zeit vorbey geweſen, von dem La—
ban ſey hintergangen worden, alſo daß er ihm ſtatt der Ra
hel, als der junaern, die altere nemlich die Leam beylegte,
wollte nun Jacob die Rahel, die er jo lieb hatte, daß ihm die
erſten ſieben Jahr, welche er um ne dienete, dunckten als
waren es eintzele Tage, auch haben, muſte er noch ſieben Jahr
um ſie dienen, wie alles weitlaufftia zu leſen Geneſ. XXIX.
16. ſqq. Die Ausleaer der heil. Schrifft haben uber dieſe

eÊ

Begebenheit hier und dar gefragt? und unter andern, ob
Jacob an dieſer Heyrath zweyer leiblichen Schwe
ſtern ſich nicht verſundiget: Und warum ſolche GOtt nicht
vielmehr gehindert, als zugelaſſen und geſtattet? da doch auch
offenbahr, daß der Laban eine ſundliche Boßheit und Betrug
habe ſeyen laſſen!« Der ſonſt gelehrte Mann Bellarminus
will zwar eine Gewohnheit unter denen Syrern anfuhren,
welche es mit ſich aebracht, und ſehr gemein geweſen, daß ein
Menſch zwey Schweſtern geheyrathet; Allein vors erſte iſt
dieſes noch nicht bewieſen; und vors andere muß man ſich
nicht nach menſchlicher ſundlicher Gewohnheit, ſondern nach
GoOttes Ordnuna und Gebot richten. Calvinus beſchuldi—
get zwar hierbey den Jacob einer offentlichen Blut-Schande:

allein
⁊D. J. Fr. Mayer. Diſſ. inaugur. de Jacobi eum duabus ſorr. Con-
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allein mit keinen rechten gewiſſen Grunde, weil er nicht von
ihm ſelbſt zu einer ſolchen Ehe gegriffen, ſondern durch La—
bans Betrug darzu gebracht, und ihm die Lea wider ſeinen
Wllen faſt aufgedrungen worden. Des Abends im Dun—
ckeln, nach des Orts Gewohnheit ſolte die Braut mit einem
Schleyer bedecket in des Brautigams Schlaff-Kammer ge—
bracht werden, da nahm Laban die blod und triefaugige
Leam und leate ſie ſtatt der Hertzens ſchonen Rahel dem Ja—
cob in das Braut-Bette. Waar das nicht ein ſchandlicher
Betrug? Jacob ſollte derijenigen beraubet werden, um die
er ſichs ſieben Jahr ſo ſauer werden laſſen, und eine Frau am
Halſe haben, die er nicht verlanaet. Rahel wurde in ihrer
Jungfrauſchafft zur Wittbe, und muſte uber ihres Vaters
Untreu ſo ſehr ſeufzen, als ihren geliebten Jacob beklagen.
Daß aber GOtt dieſe Ehe mit zweyen Schweſtern gedultet,
folaet deswegen nicht, daß ſie im Anfanae an und vor ſich
recht geweſen, kan auch nimmermehr zum Exempelder Rach—
folge gezogen werden, wie denn GOtt hernachmanls ſeinen
Mißfallen durch allerley Zuchtigungen ſehen laſſen. Es
ſchlug doch endlich dieſe Ehe zu allem Gedeyen aus und ge—
rieth wohl. Jacob verſtieß die Leam nicht, wie er wohl hatte
thun konnen, ſondern behielt ſie zu ſeiner Ehegattin; Allein
die Rahel hatte den beſtandigen Vorzug in der Liebe. Da
fuate es aber GOtt wunderlich! War die Lea bey ihrem
Mann etwas unwerth, ſo machte ſie ihm der HErr ange—
nehm durch viele Kinder, die ſie ihm brachte, und er muſte
ſie dann auch lieb gewinnen, um des Meßia willen, der aus
ihr und aus dem Geſchlechte ihres Sohnes Juda ſollte ge—
bohren werden. Hingegen was der Rahel an Kinder-See—
aen mangelte, das erſetzte der Hochſte ihr durch die hertzliche
Liebe Jacobs, ſo war in dieſer Ehe alles noch wohl gemacht.

P 2 Wollte



116 3 95Wollte man aus dieſer Begebenheit ſich im Chriſtenthum
erbauen, ſo konte man ſich lernen huten fur Betrug und Hin
tergehung ſeines Nachſten, ſo wohl im Heyrathen, als in an
dern Handlungen, weil man zu ſeiner Zeit das Jus Talionis
oder oas Recht der Wiederveraeltung empfindet; Jacob
muſte hier im Hauſe Labans buſſen, was er vormahls un—
recht in ſeines Baters Hauſe an ſeinem Bruder Eſau gethan,
da er ihm die erſte Gebuhrt und den Seegen weggenommen.
Weiter hatte man hier wahrzunehmen, eine ſchone Tugend,
wenn nahe reunde es aufrichtig und gut mit einander mey
nen, und nicht falſch hinter einander her ſind, wie Laban that
gegen ſeinen Eydam und Vetter den Jacob. Ferner konte
man hierbey erkennen, daß rechtſchaffene Liebe unter Ver—
trauten und Eheleute alle Muhe, Zeit und Arbeit leichte und
kurtz mache, wie dem Jacob aus Liebe zu Rahel die Jahre
eintzele Tage dunckten. Und endlich konte man wahrneh—
men, daß die GOtt furchten, und dabey veracht ſind in der
Welt, von GOTT offt mehr aeſeegnet werden, als andere,
die beliebt und geehrt ſind. Wie das Exempel der Lea aus
weiſet. Die gottſeligen Alten haben bey dieſer Heyrath

Sie erkennen denJrltdtrlhrnneed lEu mn deſtn wnder
bahren Liebe aegen ſeine Kirche, daß er dieſelbe zu erwer—

ben Knechts-Geſtalt an ſich genommen, und die ſchwer—
ſte Dienſtbarkeit nicht aeſcheuet. Die Lea und Rahel ſe—
hen ue an als ein Bild der Judiſchen Synagoge und
Chriſtlichen Kirche, da denn dieſe, als die liebſte, wie Rahel
unfruchtbar geweſen, zur Zeit der Patriarchen, bis ſie durch
Beruffung der Henyden eine geſeegnete Mutter worden. Ei
ne noch weitere Unterſuchung hieruber anzuſtellen, geſtattet
uns die Zeit nicht, daher wir uns zu dieſen hier vor uns ſte

henden
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in heiliger Demuth, wie ſie auch ſelber thun, vor GOttes
Angeſicht bewundern. Denn Anno 1692. den 6. April. ſind ſie
an eben dieſer Statte, darauf ſie ſich jetzo mit einander be—
finden, gewohnlicher maſſen, durch prieſterliche Hand zuſam—
men gegeben, und copuliret worden, und heute am Sonn—
tage Septuageſima, als den 26. Januar. 1744, verneuen ſie ih
ren hochzeitlichen Ehren-Tag, nachdem ſie unter aottlichen
Beyſtande uber zo. Jahr in der Ehe gelebt. Es iſt ben die—
ſen beyden Ehe-Leuthen keine Veranderung, kein Wechſel
oder deraleichen vorgegangen, ſondern der Chriſtliche Ehe—
Mann hat ſein Weib, welches er als eine Braut vor 50.
und mehr Jahren erhalten, und das ruhmet ſich auch das
Chriſtliche Ehe-Weib aeaen ihrem Mann, welchen ſie da—
mahls als Brautigam bekommen, und zwar, welches nicht
oben hin anzuſehen, bey ſolchen Leibes-Krafften, daß ſie noch
wohl fortrommen konnen. Jhrer bender geſeegnetes Alter
erſtrecket ſich auf 145. Jahr, aber es gehet ihnen nicht wie
Barſillai, der nicht mehr ſchmecken konnte, was er aß und
tranck, 2 Lam. XVIX, z5. ſondern ſie warten noch ihres
Handthierens und Hausweſens ab, und der Biſſen Brodt,
welchen ihnen GOtt giebt, ſchmecket beyden noch wohl. Das
iſt ein ſeltſames Exempel in unſerer Stadt, und wohl werth,
daß an den heutiaen Keformations- Jubel-Feſte davon gere
det und auf die Nachkommen fortgebracht werde, weil man
daraus die groſſe Barmhertzigkeit GOttes wahrnehmen kan.
Wie uns denn das hochzeitliche Jubel-Paar bald deutlich
wird bekennen muſſen.

P 3 Hierauf
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den vorgeſchriebenen Worte vom Eheſtande vorgeleſen und
folgende Fragen gethan:

An den Brautigam.
Habt ihr denn nun, Meiſter Johann Albrecht, in

eurem Eheſtande auf eurem Acker euch mit Kum
mer genahret und im Schweiß eures Angeſichts
euer Brod gegeſſen?

Antwort: Ja!
An die Braut.

Seyd ihr, Eliſabetha, denn in eurem Eheſtande mit
Schmertzen ſchwanger worden, und habt eure
Kinder mit Schmertzen gebohren?

Antwort: Ja!
An Beyde.

Wollet ihr nun in der Ehelichen Pflicht, die ihr ein
ander vor go und mehr Jahren verſprochen und
bisher gehalten, euch noch ferner beſtatigen laſſen?

Antwort: Ja!
Darauf die Worte gebraucht wurden:

Das geſchehe im Nahmen des Vaters, und des
Sohnes, und des Heiligen Geiſtes; Was GOtt zu
ſammen gefuget hat, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden!

Hierauf
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das Paar EheLeuthe geſprochen, und zugleich mit dem Kir—
chenSeegen beſchloſſen.Da nun am Abend dieſer liebe Sonntag gantz alucklich
beſchloſſen worden, man auch im Lande Ruhe genoſſen, von

keiner Emporung, Kriea oder Unruhe darinne gehoret wor—
den; ſo hat ein jeder Einwohner der Stadt billig zu GOtt
ſeine Hande aufgehoben und ausgeruffen:

Lobet den Errn, alle heyden, und preiſet ihn, alle
Volcker, denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet
uber uns bis in Ewigkeit. Halleluja!

Und alles Volck ſoll ſagen: Amen!
v Pſalm. CXVII.

****8*  KAn dificiis publicis ſind, nebſt einem wohlangelegten
geraumen AmtHauſe, darinnen die ehemahliae Landes
Zerrſchatrt bey Beſuchuna hieſiger Stadt ihre Einkehre
aenommen, Ein Ober und Ein Unter-Rathhauß vor
handen, und werden in deren Erſterm die Seſſiones und Be—
ſorgungen des Publici gehalten, welches, nachdem es bey
dem Croatiſchen Einfall die Wuth dieſer Feinde mit erfahren
muſſen, nach der Zeit wiederum erhoben und in einen gantz
anſehnlichen Stano geſetzet, auch bey deſſen am Tage Bar-
tholomæi Anno 1662. geſchehenen Einweyhung und Erſter
darinne verrichteter AemterWahl, in Beyſeyn des Be—
amten Herrn Foppo Chriſtian Lauterbachs, geſamm
ten Raths und anweſender Burgerſchafft, von dem
damahligen Not. Publ. Cæſ. und Staot-Schreiber, Marco
Zihn, nachſtehende Rede abgeleget worden, welche man dem
Geehrteſten Leſer wohlbedachtig communiciren wollen.

Q Das
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Das walt GOTT!

CEdit dieſem kurtzen Wunſch, Wohl Ehrnveſter, Ehrn
cejoye veſte, Groß und Vorachtbare, Wohlgelar
te, Furſichtige und Wohlweiſe, Auch Ehrſame und
Nahmhaffte, Großgunſtige, Vielgeehrte herren,
geneigte Gonner und werthe Freunde! Mit dieſem
kurtzen und guten Wunſche, ſag ich, wird gemeinialich eines
jeden thuen und vornehmen angefanaen, welches denn auch
billig und notia iſt; Sintemal auch die Heyden, die von
dem wahren GOtt keine Wiſſenſchafft und Erkantnis ge—
habt, ſo offt ſie etwas wichtiges vorgenommen und angefan
gen, ihre ertichtete Gotter umb alucklichen Succeſs angeruf—
ren. Wie viel mehr wil nun Chriſten, alß welche wiſſen,
daß der Einige, Ewige, Allmachtige GOtt, beedes das Wol
len und Vollbringen wircket, obliegen und geburen, in allen
ihrem Vornehmen ſeinen Allerheiligſten Nahmen umb gutes
Gluck, Heil, Segen und Gedeyen inbrunſtig anzueruffen
und zue bitten.

E. WohlE. Ehrnv. Groß und Vora. W. und
Gunſten, werden auſer Sweifel uch annoch erinnern, wie
vor nunmehr 28 Jahren, ourch GOttes gerechten Zorn undl

Verhananus, die Keyſerl. Volcker unter dem Croatiſchen Ge-
neral und Obriſten, Grafen de ſſolano &c. die Gefurſtete
Graffſchafft Hennenbergk feindlich uberfallen, und neben
andern benachbarten orten auch dieſe (wegen des Gewehr—
handels) weitberuffene Stadt Sua gantz ausgeplundert, in
den Brandt geſtecket, und totaliter ruinirt, woruber die Bur—
ger und Jnwohner, anderer vorgeganaener Barbariſchen ln-
iolentien zue geſchweigen, nicht allein ihren Haußrath, Baar—
ſchafft und alle bewegliche Guter verlohren, ſondern auch an

die



E3  5die Hundert Perſonen ihr Leben darzue jammerlich einge—
buſſet; Ja es und in wenig ſtunden 2. Kirchen-2. Schulen
2. Rhats-Hauſer-3. Pfarr-Hauſer-1. Hoſpital- an die 700.
Burgerliche Wohnungen ohne die Stadel, Stallungen und
andere Nebengebawde, 4. Mahlmuhlen- 1. Maltz- und 1.
Brawhaus- 4. EiſenHammer-2. Rhorſchmieden- und 1.
Schneidmuhl erbarmlich in die Aſche aelegt, und die Jnwoh—
ner elendiglich veriagt und hin und her zerſtreuet worden,
welches viel Frembde mit ſchrecken gehoret, mit entſetzen geſe—
hen, mit jammer betauret und mitleidentlich beklaget. Ob
nun wohl jedermann vermeinet, Es were mit Sul aller Din
ge gar aus und geſchehen, ſo hat doch der barmhertzige GOtt,
mitten im Zorn, ſeine vaterliche Gut und Gnade ſcheinbar—
lich blicken, ſehen und ſpuren laſſen, indeme bey noch wehren—
dem ſothanen jammerlichen und Hochſtgefahrlichen Zueſtan
de, ſich viel Leute wiederumb herbey gefunden, ſo meiſten—
theils in Kellern, und dergeſtalt im Staube und in der Aſchen
ſich kummerlich aufgehalten, biß ſie nach und nach ihre woh
nungen wieder aurzuebauen angefangen; ja es hat ihnen
GOtt noch dieſe ſonderbare Gnad verliehen, daß Sie unter
ſolchen grauſamen Feinden dennoch GOttes Wort ſtets horen

und der H. Sacramenten ſich gebrauchen konnen. Wenn
wir nun den itzigen Zueſtand kegen den damaligen anſchauen
und erwegen, ſo muſſen wir uns hochlich verwundern, daß
aleichwohl bey denen abgewichenen ſchweren unruhigen
Kriegszeiten, und faſt continuirlich auf einander gefolaten
harten Preſſuren ſo viel Burgerliche Wohnungen, zwo ſchone
Kirchen, wo Schulen, zwey Pfarr-Hauſer, unterſchiedliche
Wergke, Muhlen und andere gemeine Gebawde erhoben wor—
den. Wir muſſen uns verwundern, wenn wir bedencken, wie
in ſo kurtzer Zeit, und zwar innerhalb 4 Jahren, das kegen

OQO2 wertige



122 3 2 85wertige neue Rhathauß mit Gottlicher Hulffe glucklich,
und ohne einiges Menſchen Schaden außgefuhret, und ſo
weit, alß es vor Augen, iſt gebracht worden, nicht zweifelnde,
Gottliche Allmacht werde zuer volligen Außbauung ferner
Gnade verleihen. Wir muſſen uns nicht weniger verwun—
dern, wenn wir betrachten, wie unvermuthet und wieder al—
ler Menſchen Gedancken der Allerhochſte der kriegenden Po—
tentaten Hertzen und Gemuther vor wenig Jahren wieder—
umb geſanfftiget, und geſtillet, die Kriegs-Flammen geleſchet,
und uns mit dem edlen Teutſchen lieben Friede beſeeiigt, und
dadurch wiederumb erquicket, dahero wir muſſen bekennen
und ſagen: SErr, wir ſind zue gering aller Barmher
zigkeit, und aller Crew, die du an uns gethan haſt!
Deine Gute iſt es, daß wir nicht gar aus ſind, und
deine Barmherzigkeit hat noch kein Ende.

Wir muſſen uns auch verwundern, wenn wir erwegen,
wie dieſe Gefurſtete Gravſchafft Hennenbergk, nach
des letztern Gefurſteten Graven und Herrn zue Hennenbergk,
Herrn Georg Ernſten ſeeligſtem Ableiben, von denen ge
fambten Chur und Furſten, allerſeits Hertzogen zu Sach
ßen, Julich, Cleve und Berak rc. in Gemeinſchafft 78 Jahr
uber loblich regiret, und endlichen durch Gottliche Verlei—
hung gar ſchleunig, friedlich und ſchiedlich vertheilet, auch
nuhmehr vor einem Jahre durch den Hochwurdigſt
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Mo
ritzen, Hertzogen zu Sachßen, Julich, Cleve und Berak ec.
Poſtulirten Adminiſtratorn des Stiffts Naumbuergk, Land—
Graven in Thuringen, Marg-Graven zue Meiſſen, auch O—
ber- und Nieder-Lauſitz,. Gefurſteten Graven zue Hennen—
bergk, Graven zu der Margk und Ravensbergk, Herrn zue

Ravenſtein, und der Balley Thuringen Statthalter, Un,
ſern



E3 9 123ſern Gnedigſten Furſten und Herrn, gleich wie an andern
Jhrer Hochfl. Durchl. zugefallenen Orten, alſo auch in
dieſer Stadt, die Erbhuldigung glucklich angenommen wor—
den. Und nachdeme bey ſolcher veranderten Landes-Regie—
rung, Jhrer HochFurſtl. Durchl. gnedigſter Belieb—
und Verordnung nach, umb nutzlicher Conformnat willen,
die Beſtellung des hieſiaen aememen Stadt-Regiments auch
aeandert und dahin geſchlonen worden, daß die hiebevor aufA

den Cag S. Crephani gewohnliche Aembterwahl jahrlich uff
L Bartholomæi verrichtet werden, und dann uff nechſtfolaen
den Michaelis-tag die Abwechſelung, oder des Neuen Rhats
Antritt erfolgen ſoll, welches anitzo zum erſtenmahl vorge—
nommen wird, und in dieſem neuen Rathauſe der erſte A-
ctus iſt; So wollen wir bey ſolchem wichtigen Furnehmen
den Nahmen der Hochſtheiligen Dreyeinigkeit, GOt
tes des Vaters, GOttes des Sohns, und GOttes
des H. Geiſtes umb gnadigen Beyſtand, glucklichen Suc-
ceſs, Seegen und Gedeyen demutig anruffen und ſagen:

Das walt GOCC!
Darbey aber nach Anleitung deren an dieſem Rathauſe

befindlichen zweyer Bilder, alß an der obern oder vorder
Ecken die Zuſtitia, dadurch das Ambt der Obriakeit, dann
an der hintern Ecken ein Bergkman, dadurch der Burger
und Unterthanen Pflicht und Schuldigkeit bedeutet wird,
kurtzlich vorſtellen und betrachten:

Die Art und Geſtalt des gemeinen Stadt
Regiments; Und(2) Wie ſolches in guten Wohlſtand gebracht,
fortgeſetzet und erhalten werden konne.

Q3 Daß

J1



124 S3 2 555Daß nun dem Furſtl. Sachß. Naumburgiſchen Ambte
alhier die Jurisdiction, und bey dem gemeinen Stadtweſen
die Inſpection zueſtandig, iſt ohne weitleufftigs Anfuhren
bekannt. Wann aber die 2uſtitz, als ein ſchweres Wergk,
recht adminiſtriret werden ſoll, muß das geſambte Rhats
Collegium das ſeinige auch treulich beytragen, und cooperi-
ren, daß die Gerechtigkeit erhalten, das Boſe geruget,
geſtraffet und abgethan; Darkegen gute Policey uno Diſci-
phin angerichtet, und die gemeine Wohlfahrt in allen Din—
gen geſuchet und befordert werde. Damit nun dieſer Zweck
deſto fuglicher erlanget, und alles in guter Ordnung ver—
richtet werden moae, ſo wird die Adminiſtration des hieſi—
aen aemeinen Stadt-Regiments in unterſchiedliche gemeine
embter ausgetheilet, da

(1.) Der Burgermeiſter dem Raths-Collegio præ-
ſidiret, und darbey des Rhats und Gemeine Stadt notturfft
jederzeit in acht zu nehmen, uber denen Statuten, auter Poli—
cey, Recht und Gerechtigkeiten ſteiff und feſt zue halten, die
Burger in aemeinen Sachen gutlich zue horen, und mit bil—
ligmeßigen Beſcheid zu verſehen, was zu debberiren vorfal
let furzutragen, und die gemachten Rhatsſchluſſe forderlichſt
ins Wergk zu richten, auch Aufſicht zu haben, daß bey de—
nen andern Aembtern die Notturfft zu gemeinem Beſten
gleichfalls in acht genommen werde.

(2.) Die NMaaltzvorſtehere laſſen ihnen angelegen
ſeyn, wie das Brawen befordert und die Stadt mit gutem
Getrancke verſehen, und dadurch das gemeine Einkommen
vermehret werde.

G) Die Bawherren ſind geſchafftig, die gemeinen
Gebawde, Brunnen, Wege, Stege, Gaſſen und Straſſen

in



E3 gtin autem Baw und Weſen zue erhalten, und dießfalls allen
Schaden zu verhuten.

(4.) Die Bathgelder, oder Zinße von denen Erbgu—
tern werden zue gewiſſen Zeiten durch die BathEinneh
mer eingebracht, damit gnadigſter Herrſchafft die jahrliche
Schuldiakeit davon entrichtet, und der Uberſchuß zue gemei—
ner Stadt Notturfft angewendet werden konne.

(s.) Die Heiligenmeiſtere haben der Kirchen Einkunff
ten und Gefalle einzubringen, und neben Entrichtung der
Geiſtlichen Beſoldungen, auch die Kirchen-Schuel-deren Die—
ner-Wohnungen- und andere darzu gehorige Gebawde in
gutem Stande und Weſen zu erhalten. Wie dann auch

(6.) Die OpfferEinnehmere zur Beſolduna derer
Herren des Aini terii und Schueldiener das gewohnliche
Opffergeld zue colligiren und ein zue bringen.

Und damit im Kauffen und Verkauffen aller Unordnung,
Vortheilhafftiakeit und Betrug, durch falſche Maas, Elen,
Gewicht und Waaren, beaegnet, auch der Gemeine Mann
im Tar nicht uberſetzet werde, muſſen

(7.) Die Marcktmeiſter,
(8.) Fleiſchſchatzer, wie nichtsweniger
(9.) Die Eichmeiſter oder Anaieſſer fleißige Aufſichthaben, und darbey ihres Ambts pflichtmeßig wahrnehmen.

(1o.) Denen Feuermeiſtern lieget ob, daß zue Ver—
hutung verderblichen Brandſchadens ſie die Feuerſtatte,
Sprutzen, Feuerleitern und deraleichen Ruſtungen fleißig be
ſichtigen, was gefahrlich iſt, abſchaffen, und zur Verbeſſerung
gute Anſtalt machen.

(11.) Damit denen Armen, welche GOtt der HErr
(wie im 15. Cap. des zten Buchs Moyſis zue leſen) ſonder
lich in acht genommen haben will, auch geholffen werde, ſind

beſtan



126 3 65beſtandige Verwaltere des Almoſencaſtens verordnet,
die von deſſen Einkommen, mit Vorwiſſen derer Herren ln
ſpectoren, und in deren Beyſeyn, jahrlich ein ziemliches an
Gelde, Tuch, Brod und anderer Nothdurfft außtheilen.

Weil auch uber denen Feldautern an Aeckern, Wieſen,
und deren Gerechtigkeiten ſich offt merckliche Jrrungen zue—
tragen, alß werden zue deren Entſcheidung, und damit einem
jeguchen recht geſchehen moge, nicht alleine

(12.) Vier geſchworne Steinſetzer oder Marcker—
ſondern auch

(13.) Vier Waſſermanner, wegen der Wehr und
Waſſerungen beſtandig verordnet.

Wie loblich und ernſtlich bey denen Romern uber guter
diſeiplin, Zucht und Erbarkeit gehalten worden, daß ſie auch
hierzu die Cenſores, und zwar aufrichtige tapffere Leute ver—
ordnet, die auf des Volckes Sitten, veben und Wandel geſe—
hen, und die Laſter ernſtlich geſtrafft, ſolches iſt aus deren
Geſetzen und Hiſtorien zu erſehen, und weil in einem Chriſt—
lichen Regiment hieran gleichergeſtalt nicht wenig gelegen,
werden

(14.) Gewiſſenhaffte Kirchen-Eltiſte verordnet,
welche die vorgehende Laſter obſerviren  und anzeiaen muſſen.

Die Romiſche Hiſtorien melden, daß in der Stadt Rom,
nachdeme der Konig Tarqvinius, wegen verubter Tyranney,
Gewalt und Ubermuths verworffen, und aus der Stadt ver—
trieben worden, die Regirung der Konige aufgehoret habe,
und hernach das Regiment eine lange Zeit bey denen Bur—
germeiſtern und dem Rhat verblieben ſey, wie wohl von Sei—
ten zu Zeiten, wegen derer zwiſchen dem Rhat und der Bur—
gerſchafft entſtandenen Spaltungen und Wiederwertigkeiten,
unterſchiedliche Veranderungen vorgegangen, biß hernach ein

Dicta-



S3  558 127Dictator oder Ober-Hauptmann erwehlet worden, der uber
die Burgermeiſtere geſetzt geweſen, und faſt Konigliche Ge—
walt gehabt; Sie haben auch verordnet Prætores, Richter
oder Schulteßen, Tribunos, Zunfftmeiſter, Quæſtores, Renth—
meiſter oder Cammerer, Jtem die Zwey-mann, Drey-mann,
Vier-mann, Funf mann, Sechs-mann, Siebenmann, Zehen
mann, Funffzehnmann, Zwantzia-mann, und Hundert-mann,
ſo theils aus dem Rathe und Richtern, und theils aus gemei
nen Burgern erwehlet worden, und ihre gewiſſe Verrichtun—
gen gehabt, durch deren Fleiß der gemeine Nutz und Vorrath
ſo gewaltig vermehret worden, daß der Dictator Julius Cæ-
ſar, welcher endlich die hochſte Gewalt zu ſich aezoaen und
der erſte Romiſche Keyſer worden, im Anfange des burgerli—
chen Kriegs wider den Pompejum, vom gemeinen Schatze
26 tauſent Goldkuchen, ſo wie Ziegeln gegoſſen geweſen, und
eine groſſe Summa gemuntztes Gold, aus dem Tempel Sa-
turni, darinnen der Schatz an Golde verwahret geweſen,
genommen.

Solcher Art des Stadt-Regiments iſt hernach ſonder
Zweifel auch in andern Landern nachgeahmet worden.

Hieſigen Orts wird zue jeglichem Ambte nebenſt einer
Perſon aus dem Rath, Eine von der Burgerſchafft
erwehlet und verp lichtet, inaleichen auch Vier Vor
munde und Vier V ertelsmeiſtere von Buraern, welche
das gemeine Beſte mit in acht nehmen, ſuchen und befordern,
ſonderlich aber zueſehen ſollen, daß die Einkunffte zue gemei—
ner Notturfft nutzlich angewendet werden. Wann nun ei—
ne Respublica in Aufnehmen gebracht, und in gutem Wohl
ſtande ſoll erhalten werden, muß man zueforderſt darzu er
wehlen und verordnen ſolche Perſonen, die des gewohnli—
chen Tituls fahig und wurdig ſind, alß

R Erbare,



128 Sz S1Erbare, ſo der Gottesfurcht und Gerechtigkeit erge
ben, die Warheit und alle Tuaenden lieben, hinkegen denen 2

Laſtern, ſonderlich Geitz und Eigennutz feind ſind.

Ehrnwveſte, welche nicht- allein eines ehrlichen Ge—
ſchlechts und Herkommens, ſondern auch in ihrem Leben,
Handel und Wandel, Thuen und Laſſen ſich ehrlich und auf—
richtig erweiſen, den ſchandlichen Geitz, Eigennutz und Vor—
theilhafftigkeit meiden, und hinkegen den gemeinen Nutz und
Wohlfahrt treulich ſuchen und befordern.

Jtem die Vor andern Achtbar ſind, ein gutes Anſe—
hen, und bey der Gemeinde ein gutes Vertrauen haben.

Jngleichen Furſichtige, die mit gutem Bedacht ihre
Sachen alſo anſtellen konnen, daß alle Ungelegenheit, Scha—
den und Nachtheil verhutet, hinkegen alles zue einem erſprieß
lichen gutem Ende gebracht werde.

Endlich Weiſe, die von gutem Verſtande, geſchickt
und erfahren ſind, daß ſie in vorfallenden Sachen oem ge
meinen Weſen mit Rath und That beyſpringen und helffen,
auch ihre eigene Zungen und Affecten im naume halten, mei
ſtern und regiren, und dem aemeinen Manne mit gutem
exemplariſchen Wandel vorgehen konnen; Und hat em jeg—
licher in ſeinem Beruff und Stande aus dem gewohnlichen
Titul ſich taalich zue erinnern, was ihme zu thuen geziemet,
auch wohl oder ubel anſtehet, und nuch deſſen als eines ſteten
Memorials oder Denckzettels zu gebrauchen.

Wo aber rohe, unverſtandige, eigennutzige und ungeſchick
te Leute darzu gezogen werden, da heiſt es gemeiniglich:

Iulis eſt civitas, quales ſunt principum mores.

Und erfolget, was Seneca ſagt:
Vbi



43 55 129Ubi non eſt pudor, nec cura juris, Janctitas, pietas fides, in-
ſtabile regnum eſt. Das iſt:
Wo keine Scham nicht iſt, nach Recht auch nie

mand trachtet,
Wo man die HSeiligkeit und Gottesfurcht nicht

achtet,
Wo weder Treu noch Glaub bey UMenſchen

wird geſehn,
Da wird das Regiment gar bald zu Grunde

gehn.
Die Alten, wenn ſie ein wohlbeſtelltes gluckſeeligs Re—

giment und deſſen Nutzbarkeit wollen vorbilden, ſo haben
nie gemahlet die Juſtitiam gekronet auf einem erhabnen Trohn
ſitzend, mit ernſtlichem ſteiffen und unbeweglichem Geſichte,
in der rechten Hand ein bloſſes Schwerdt, und in der lin—
cken die Wage empor haltend. Vor dieſem Bildt etwas nie
driger ſitzet keaen der rechten Hand Fax oder Friede, unter
deren Fuſſen Helm und Wanen liegen, kegen der lincken
Hand aber Kecpublica mit einem Gemoß oder Scheffel, un—
ter deren Fuſſen eine Krote zu ſehen. Fax und Recpublica
aeben einander die Hande, und hat die Zuſtiria an beeden
Armen ſtarcke Feſſer mit Ketten, an welche Pax und Res-
publica auch gerenelt und verbunden. Ferner ſtehet der Ju-
ſtitz zur rechten Seiten die Tugent Charitas, oder die Liebe,
und zur lincken Prudentia oder Vorſichtigkeit, welche beede
die Ketten an der Juſtitien Armen anfaſſen und halten.
Oben daruber ſchwebt ein liechter Glantz, worinnen der H.
Rahme GoOttes rr (Jehova) geſchrieben, und iſt im ubri
gen eine vortreffliche Landſchafft, mit viel ſchonen Stadten,

Schloſſern, Schiffen, Vieh-Heerden, grunenden Baumen,

R 2 und



130 55und allerhand Gewachſen und Fruchten zueſehen. Durch
welches Sinnenbild ſie ſonder Zweifel wollen zue verſtehen
geben, daß wann es in einem Land oder in einer Stadt
wohl zuegehen, und darinnen GOttes Seeaen erlanget und
erhalten werden ſolle, So muſſe vor allen Dingen die wah
re Religion und Gottesdienſt geubet, und Gottliche Mayt.
umb Hulffe und Beyſtand angeruffen, auch hiernechſt die
heilſame Juſtitz, als eine Konigin aller Tugenden veneriret,
das iſt, alles Boſe abgeſchaffet, und Obrigkeits wegen oh—
ne Anſehung der Perſon ernſtlich geſtrafft werden; dabey
aber gleichwohl Charitas oder die Liebe mit der Ketten den
Arm mit dem Schwerdt anhalten ſolle, ne major fit pœna
qvam culpa, daß die Straffe nicht groſſer ſey alß
das Verbrechen, ſondern eine rechte Maas aehalten und
die Billigkeit keines weges uberſchritten oder Tyranniſcher
weiſe procediret werde. Es ſoll auch die Obrigkeit einem
jeglichen das ſeinige zueeignen, jedoch wohl zueſehen, daß
auch hierinnen keinem zue viel oder zue wenig geſchthe, wel—
cher weck dann zue erreichen, wann Prudentia zuer Sei—
ten nehet, das iſt, wann Vorſichtigkeit aebrauchet, keine
Sach ubereilet, ſondern alles auf die Waage geleat und
wohl ponderiret wurde. Pax und Respublica muſſen mit
der Juſticz ſtarck verbunden und zuſammen gefeſſelt ſeyn;
Denn ſoll das Regiment beſtehen und wohl geruhret werden,
ſo muß der Friede alle Waffen der Feindſeeligkeit, Zancks,
Streits, Wiederwertigkeit, Mißgumt, Haß und Neid zue
Boden treten: die Respublica muß ihren Miniſtris die præ-
mia und /alaria nach Verdienſt und Gebuhr zuemeſſen; denn
ſonſten, wo gute und boſe, nutzliche und unnutzliche Diener
gleich viel aelten, oder Muhe und Arbeit vergeblich anae—
wendet wird, gibt es gar leichtlich ſchweer Gemuth und Ge—

blut;



E3  G5hlut: darkegen aber muß auch mit dem Gemeinen Guthe
ſparſam umbgegangen und gebahret werden, welches die
Krote bedeutet, von der geſaget wird, daß ob ſie gleich
nur Erden eſſe, pflege ſie doch taglich nicht mehr zue verzeh—
ren, als was ſie mit einem Fuſſe bedecken konne.

Wie nun die zum Regiment verordnete ſchuldig und ver—
bunden ſind, ihr Ambt mit treuem Fleiſſe zue verwalten, die Ge—
rechtigkeit zue handhaben, das Gute zue befordern, das Boſe
zue ſtraffen, einem jeden Armen und Reichen zue ſeinem Recht
und Befugnus zue verhelffen, und der Unterthanen Beſtes
zu ſuchen; alſo ſind die Burger und Unterthanen darkegen

verbunden und verpflichtet, denenſelben nach GOttes Betehl
geburende Ehre und ſchuldigen Gehorſam zue erweiſen, auch
in Nothfallen mit und bey denenſelben Leib und Guth auf—
zueſetzen.

Dannenhero jener weiſe Regimentsverſtandige Mann,
alß er gefragt worden, welche Stadt recht gluckſeelig ſeyn
konnte? gar wohl geantwortet: Si cives Magiſtratui, Ma-
giſtratus autem legibus obedirent. D. i. Wenn die Bur
ger der Obrigkeit, die Obrigkeit aber denen Geſe
tzen oder Kraruten gehorſam weren. Woraus dann frey
lich anders nichts alß gutes Vertrauen, Liebe, Einiakeit und
eine ſtarcke unzertrennliche Verbindung nebt Gottlichen See
gen und gewunſchter Gluckſeeligkeit erfolgen kan, da im Ke—
gentheil es auch gewiß dabey verbleibet:

Wo LNißgunſt, Haß und Neidt im Regiment ein
ſchleichet,

Wo Geitz und Eigennutz die Oberhandt erreichet,
An ſtat Aufrichtigkeit herrſcht falſche Heucheley,

Da muß zu Grunde gehn die beſte Policey.

R3 Was



132 GW3  65ekWas hat vorzeiten Griechenland, und inſonderheit die
Stadt Athen ſo herrlich, machtig, reich, gluckſeelig und be—
ruhmt gemacht? Wodurch ſind die Romer ſo hoch geſtiegen,
daß ſie ſo viel machtige Konigreiche, Provincien, Lander und
Stadte unter ihre Gewalt gebracht? Ein jeder vernunfftiger
wird es einia und allein der Weißheit, Tapferkeit, Liee des
Gemeinen Rutzen, und der Einigkeit zueſchreiben. Stellen
wir aber ihren heutigen Zueſtand vor Augen, ſo iſt von jenen
nichts, von dieſen aber kaum ein Schatten noch ubrig, und
geben uns zue bedencken, wie dieſe und andere herrliche, mach—
tige, und wohl verfaßte Regimenter durch innerlichen Awie
ſpalt und Uneiniakeit, ſo den Hochmuth zum Vater und den
Eigennutz zur Mutter gehabt, zue Grunde geaangen, der—
gleichen Tragodien in neulichſten Jahren das herrliche Ko—
nigreich Engelland der Welt vor Augen aeſtellet. Dannen—
hero zur ſte en Erinnerung billig an alle Rhathauſer mit gul
denen Buchſtaben zu ſchreiben, das wahrhafftige dictum:

Concordia res parvæ creſcunt,
Diſcordia maximæ dilabuntur.

Was klein iſt, wachſt durch Einigkeit,
Das groß' Uneinigkeit zerſtreut.
Wer nun durch anderen Schaden ſeinen eigenen lernet

meiden, der thut weißlich und kluglich.

Sapienti ſat!

Schließlich wunſchen und bitten wir den grundgutigen
GOtt von Hertzen, Er wolle von dieſer Stadt, Ambt
und Rath hinfort alles Ubel in Gnaden abwenden, uns
bey ſeinem heiligen Wortte und gute Policey erhalten, Un

ſern
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alle HochFurſtl. Angehorige, auch Cantzlar, Rhate
und hohe Bediente mit langem Leben, beſtandiger Ge—
ſundheit, gluckſeeliger Regirung, und allem Wohiergehen
gnadiglich ieanen, damit wir unter dero Schutz und Schirm
in guter Ruhe, Fried und Einigkeit mogen Gottſeelig leben.
Er wolle auch alle kunfftige Handlungen in dieſem
neuen Rhathauſe zue ieinen Gottlichen Ehren, zue
Kirchen und Schulen Beforderung, alß auch be
nebenſt Gnedigſter Herrſchafft Nutzen, zu gemeiner
Stadt und Burgerſchafft Aufnehmen und Wohl

fahrt dirigiren, und alle Chriſtliche Rhatſchla
ge erfullen, Amen.
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